


AUFRUF AN DIE LESER

Die Zahl der Abonennten steigt (auf 1022),
die Spenden kommen zwar spärlich, aber sie

kommen; der Postvertrieb verbilligt das Porto

und den Satz machen wir inzwischen selbst,

so daß er uns nur die Abzahlungsraten für

die Maschine kostet. Und trotzdem haben wir

Geldprobleme, der' Grund liegt; ganz einfach

an der schlechten Zahlungsmoral vieler Bezie—

her. Um es einmal genau zu sagen: der SF hat

3348‚50 DM ausstehende Rechnungen, deshalb

also an alle, die es betrifft, die dringende

Bitte, das Geld sofort zu überweisen. Auf—

grund. unserer ”Preiserhöhung; und. den. vorge—

nommenen Umstellungen wäre es möglich, den

Umfang des SF zu erweitern, (was wir mit die—

ser Nummer mal versuchen), — stattdessen sind

wir zur Kürzung nahezu jeden Beitrags gezwun—

gen„ Trotz dieser“ Tatsachen. erstmal. Danke—

schön, daß sich kein Buchladen, kein Abonennt

und fast kein Wiederverkäufer aufgrund der

Preiserhöhung für eine ABO—Kündigung ent—

schieden hat.

Seit der Nr.8 hat der SF einen Heraus—

geber; dies wurde notwendig, weil das Post—

zeitungsgesetz eine Person oder eine öffent—

lieh rechtliche Körperschaft als Herausgeber

verlangt; erfüllen wir dies nicht, wird der

SF nicht für den Postvertrieb zugelassen.
Nun finden wir jedoch, daß eine anarchi—

stische Zeitschrift als "Ein-Mann—Unternehmen

ein Unding ist. Eine Möglichkeit dem zu ent—

gehen und gleichzeitig den SF auf eine brei—

tere Basis zu stellen, wäre die Gründung ein—

es Vereins "FORUM FÜR LIBERTÄRE INFORMATIONEN

e.V." bei dem sowohl einzelne, wie auch Pro—

jekte Mitglied werden können. Wir versprechen
uns von diesem Schritt (der seine Entsprec

tung; in. der "Zeitungskooperative e.V." der

Berliner RADIKAL hat) eine größere rechtliche

und finanzielle Absicherung, eine Einstiegs—

möglichkeit um txfi31 SF in irgendeiner Form

ndtzuarbeiten (ohne Bedingung zu sein!) und

so die Vielfältigkeit der Zeitschrift zu ver—

größern, sowie eine verstärkte Diskussion

unter (kHl Mitgliedern, die sich auf die re—

daktionelle Arbeit nur positiv auswirken kann.

Da laut Vereinsrecht jährliche Mitgliederver—

sammlungen stattfinden müssen und wir ander—

erseits daran gedacht hatten, zu bestimmten

Themen Diskussionen, Arbeitssitzungen o.ä.

zu organisieren um den Austausch vieler ver—

einzelter Individuen und Kleingruppen zu er—

möglichen bzw. um sich aktuelle Einschätzung—

en zu erarbeiten, sehen wir in dieser Grün-

dung - keine typisch deutsche Vereinsmeierei,

schon gar nicht eine anarchistische Ersatz—

organisation,— sondern die Möglichkeit zu

zu größerer Kommunikation bei gleichzeitiger
Erweiterung der Basis dieser Zeitschrift.

Wir wünschen uns deshalb die Mitgliedschaft
vieler regelmäßiger Leser 1nui insbesondere

unserer bisherigen Mitarbeiter; aber auch

diejenige von anarchistischen und. undogma—

tischen Projekten, Verlagen, Druckereien und

Individuen etc. Der Jahresmitgliedsbeitrag
wird auf 20.-DM festgesetzt und enthält neben

dem SF-ABO weitere interne Rundschreiben,

die sich zum? die Zeitung beziehen. (Die un—

umgängliche Satzung, die wir als notwendiges
Übel betrachten, bekommt jede/r die/der Mit—

glied wird bzw. werden will zugeschickt; zur

Veröffentlichung; dieses formaljuristischen
Teils ist 1nu3 der Platz im Faden zu schade;
auch Diskussionen um Satzungsinhalte sind

natürlich nicht beabsichtigt, wir wollen die

bürgerliche Biederkeit ja nicht betreiben

sondern als Vehikel benutzen.

Wer also Lust hat, in Zukunft den SF mit—

zutragen, sollte IHK; dies sofort mitteilen.

Die erste "Mitgliederversammlung" dürfte dann

im Frühjahr 83 stattfinden,...von Bewerbungen

um die Vorstandspöstchen bitten wir abzusehen.
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‘.suchen

‘_ ferung weniger von uns berechnet wird. Dies

Neben, der‘ Werbung 1nn E1nzelabonnenten

wir vor allem Wiederverkäufer,
in Gegenden verkaufen, in denen es

linken Buchladen gibt bzw. dieser

den SF nicht führt. Wirdiefern gegen 30%
Rabatt + Portokosten. Wiederverkäufer kön—

nen alle sein, die mehr als ein Exemplar

_

des SF abnehmen. Bei ‚größeren Mengen gibt
‚es Rückgaberecht. Wir stellen uns- das so

vor, daß ihr uns nach einem halben Jahr

,

den SF

.keinen

die-

. (so schnell veralten die Nummern ja nicht)
unvérkaufte Exemplare -zurückschickt und

dafür aktuelle bekommt, bzw. bei neuer Lie—

dürfte das Risiko für den einzelnen recht

gering halten. In manchen Fällen, nach vor—

heriger Absprache mit uns können alte Num—

mern statt an uns zurückgeschickt-zu werden

auch in den lokalen Knast bzw. an _Juzes
‚etc., verschenkt werden. Wir hoffen, daß

über aktive einzelne und Gruppen der Stras-

senverkauf (zur Zeit 232 Exemplare) den

-Verkauf in Buchladen (zur Zeit 459 Ex.)

bald erreicht hat.
’

'
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16 (!) seiten mehr als üblich, hoffentlich
‚bricht uns das finanziell nicht_endgültig
den Kragen..., aber zum Schluß noch mal

ne Bitte: Unser Photoarchiv ist langsam

aufgebraucht, 'deshalb schickt uns bitte

Aufnahmen aller Art; d. h. von Demos, von

bundesdeutscher Wirklichkeit 1nui gelebter
‚.

‘

[Do nehm ich 6eiö uni! Reichtum her?
'

50 merh: Sei Deines flächptten (mit!
_

Pump “von ihm, was 'öu nötig hatt. “($”
Sei's teibii‘ iein, ießter' herzeni'tumpen ——

beiinn üirh nicht, aurh Ben 3u pumpen.

[Jam Pumpen lebt the game [Bett.

‘6iiirhiti und Ruhm aut Pump geheilt.
Der Reirhe pumpt öenflrmen aus,

. nam firmen pumpt auch noch öie haus,

unö ör_ängtt Bu ilith nicht früh am Krippe,
* öas Sell 3ieht man dir vom fierippe.

Drum pump, mein Sohn, uni! pumpe iireitt!

Pump anfieier€hr, pump anöerer 6eiit.‘

[Bas anöere ichuten, nenne Dein!
*

Villas andere haben, itech fiir ein!

Greif ‚u, '‚greit 3u! ‚flott mirö’s fiir lohnen.

Boch mirtt öu ob Eier Nienhhheit thranen!
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M.B., Mannheim; 50.—, K.N., Euskirchenle.—

C.W.‚Mönchengladbachle.—; S.B.,Wetter:50.q

-H„B.,Bonnz 5.—; 0.R.,Laufenburgle.—;
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ANARCHIE!!! Ciao.

'U.J.,Nordhorn:20.-
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von Horst Blume

schutz— oder Friedenspolitik ging, tauchte

phäufiger der Hinweis auf die Nationalrevo—

lutionäre (NR) auf, ohne daß eine genauere
.Vorstellung darüber bestand, Welche engum—

aaazcéöatäacée'z

Wenn es in den letzten Jahren um Umwelt—.

in den Diskussionen unter den Linken immer‘

rissene Gruppe damit gemeint ist, was sich'

nun. beurteilen Soll. Bei den Anarchisten

ist die Situation heut nicht anders. Dabei

„hat es vor 1933 zwischen Nationalrevoluti—
onären und Anarchisten gemeinsame Diskussi—

onen gegeben und' auch jetzt beziehen sich

[stellenweise Angehörige der beiden Richtun—

gen in inhaltlichen Fragen aufeinander und

letztenendes hinter dem Streben nach "nati—

*onaler Identität" für ein Politikverständ—

ill? ‚"?Pbilfää. ;_‚und ‚ ‚wie. man ‚dieses. Phäurlomenw

1 .. 'RÜCKBLICK
Ende der 20er Jahre, wo ein starker

Aufschwung der NSDAP zu verzeich—

nen .war. passte sich die KPD- der

„nationalen Euphorie an, um die An—

_

hänger- eines‘wie auch immer gearte‘-'—

ten “nationalen Sozialismus" auf ih—4

re Seite zu ziehen. Die Nationalrevo-
lutionäre um Niekisch kamen ver“—

‚stärkt ins Gerade ‚und von der NSD—

AP lösten
"

sich "linke'

pierungen unter der Führung
Straßer' ab. Das Verhalten der KPD

stieß bei den Anart:histen auf wenig

Gegenliebe: “Statt die n'ationalen Re—

volutionäre zum eigenen Internationa-

einige

von

lismus zu gewinnen. statt kamerad—y

schaftlich und sachlich sich mit ih—

nen“ auseinanderzusetzefi und sie “von
ihren Rassehvorurtréilen. ihrer Kriegs—

_romantik, ihrem ‚Nationalismus abzu—

zur
“ Erkenntnis der

L

bringen

‚nisses.”(l)

Grup--

allen -

arbeiten

Ausgebeuteten gleichen Klassenlage‚

die über die" Grenzen
'

weg gemeinsa—

_

men Kampf 'gegen die Unterdrückung

verlangt, übernimmt übernimmt die

KPD im Gegenteil den ganzen nationa—

.listi30hen “Wortschatz, der Hakenkreuz—
\

ler. und präsentiert sich damit ein-—

fach den Straßerfreunden als’ allein

legitimierte Erbin des Hitlervermächt-

Die Anarchisten hielten
nichts von' den rüden Methoden,

‘

de-

nen sich KPD und NSDAP bedienten

um sich gegenseitig zu bekämpfen".
sondern setzten vielmehr auf (fie gei—
stige Auseinandarsetzung .mit allen

Gruppen guten Willens.
‘

So fand am 20.11.1930

no überfüllte

ung zwischen dem "Kampfbund Revolu—

in Berlin ei—

Diskussionéveranstalt—

tionärer Nationalsozialisten“’ und der-

“Anarchistischeh Vereinigung Berlin“

unter der Leitung von Erich Mühsant

_
VOI'.

‚listischen KPD geführt haben:

‚in _der wWerbung“ ‚für Bücher und

Zeits0hriften zusammen.
‘

'

Statt. Die Referenten Straßer auf der

einen und Rudelf Rocker auf der an—

deren Seite stellten ohne gegenseiti—

"ge Zugestäridnisse ihre Auffassungen
Der

fand ohne Gehässigkeiten statt und

geistige fichlagabtausch

wurde von Ehrich
_

Mühsam als vor-

bildlich angesehen.(2) Eine zweite
gemeinsame Vera'nstaltung kam eben-

falls nochzustande.
Die auffällig schnelle Wandlung eini—

ger Personen von dem extremen Natio—

nalis’mu8 zum "nationalen Revolutio—

när“

chisten mit Skepsis. So fragt Erich

Mühsaml berechtigterweise nach den

Hintergründen. die zu dem Übertritt

erfüllte allerdings viele Anar-

des Reichs-nationalsozialistischen
wehrleutnantS Scheringer zunnationa—

.

"Wäre

der _ntationalistische Offizier auch

für die KPD zu gewinnen gewesen,
wenn dort nicht seit dem Wahlaufruf



‚vom letzten Sommer anstelle der, frii—

heren Bekenntnisse zur Weltrevoluti—‚

«on die Parole der "nationalen" Revo-—

lution getreten wäre? Wäre der jun-

V‘“ge Scheringer ‚auch für KlaSsenaktio——

"nen zu gewinnen gewesen, die neuer—‘

‚dings bei der KPD durch Aufrufezur

Y'Volks"aktion abgelöst sind? Hätte

", er das schneidige l.inksum—Kehrt fer-

tig gebracht, wenn er nicht die Rote

’

„Fahne von oben bis unten mit militä—

;? rischen Ausdrücken bestickt sähe?

Zeitungen gruppierten. Auch in der

heute 27 Jahre alten seriös—neutra—

"Neue Politik" hatten NR

eine Möglichkeit gefunden, ihre An—

listischen

sichten darzulegeh. Die seit 1975 in

München herausgegebene "Neue Zeit"

markiert einen neuen Abschnitt in

der Entwicklung der bis dahin noch

ziemlich rechtslastigen NR, ' weil sich

in 'ihr erste ernstzunehmende. sich

als links vorstehende Strömungen

durchzusetzen beginnen. Im Dezember

A chf u n 9!
‘

Oeffentl. Versammlung !

Fortsetzung der Aussprache zwischen der

Anarchisllschen Vereinigung und der

KampfgemcinschaitReV0lutlonärer Na-
'

tionalsozialisten
'

Am Donnerstag, „den 8. Januar in den Hohenstauiensälen
Cottbussér Damm 76 (großer Saal).

Genossé Rudolf Rocker und Dr. Otto Straßér
sprechen über

Führertum , Staat.”„Autorität,

‘

_,

(...) Die Radikalnationalisten um

Otto Straßer, Niekisch , Paetei . Jün—

ger stellten längst fest.“ daß die

Kommunisten sich ihres Streitrosses

‚bemächtigt haben. Kein Zweifel, daß

sich, das rotumsäumte Sattelzeug

hübsch ausnimmt, und kein Wunder,

‚' daß es dieselben Reiter zum yAufsit_-
zen reizt, die es ohnehin eingeritten

'

haben. Nicht der nationalistische Of—

fizier ist zu den Kommunisten gekom—

men. sondern _
die Kommunisten sind

' ihm entgegengereist." (3)
_

Die Beziehungen zwischen NR (md An—

archisten erfuhren in der Folgezeit
)

sonderliche
"

keine Weiterentwicklung

mehr, da die Anarchisten sich als

Multiplikator fiir nationali‘stische Pro-5

paganda zu schade waren und die

daß bei

Anarchisten für'sie nicht viel zu hm-

NR erkennen mußten ,
den

len war: "Wir wollen uns gern mit

den revolutionären Kräften auch in

der ‚nationalistischen Bewegung unter—

halten.

ihre Ideen vertreten,

'; re.“ (4)

Aber wir wollen dabei nicht

sondern unse-

II. DIE NEUERE ENTWICKLUNG
«hat mit ihren 2- T—

In den 60er und 70er Jahren exi—

stierten weitgehend Abseits von der

Medienöffentlichkeitgroßen kleinere

till-Zirkel, die. sich um verschiedene

1979 wurde mit "Wir selbst ——1

schrift für nationale Identität"

Zeit--

das

heute mit 7000 Exemplaren weitver—

breiteste Publikationsorgan der

ken NB gegründet.

Neuschaffung

lin-—

“Wir wollen die

eines

geeinten Deutschlands in einem Euro-

pa freier Völker und kämpfen für

den weltweiten Befreiungsnationalis—

mus", heißt es in der Sélbstverständ—

'niserklärung der Redaktion und sie

glaubt folgende "Einzelfurdorungnn"
in einen Gesamtzusammenhang stellen

zu miissen (Mache Revolution ): “Eth—

nopluralismus. ökologische Lebensge—

staltu'ng. hiimémer Sozialismus. dezen—

trale Wirtschaftsordnuhg, kulturelle

Die

vertriebene «Zeit—

Erneuerung , Basisdemok ratio. "

auch ‚an Kiosken

schrift bezieht sich stark auf die

Öklolgiebcéwegung, den Regionalismns

Befreiungshewegungein (ETA‚IRA) und

ver3ucht —— teilweise mit Erfolg - auf

die Grünen e1nzuwirken .

Die mit 500 Exemplaren in Düssel—

Adorf erscheinende! Zeitung “Laser —

nationalrevolutionäre

für

Perspektiven

Demokratie"

auf hohem then;

-eine sozialistische

retischen Niveau geschriebenen Bei—

trägen zur Selbstfindung der linken

alsNR beigetragen. GewiSSerrnaßen

Nachfolgepublikation von "Laser” er—

schien Ende 1981 die Vierteljahres—

unabhängigen,
‘

III .
_. _

Indikator für ._fieiheitlighg
Bestrebungen

,

‚tet,'

I

iden.

"Aufbruch —

nationalrevolutionären

zeitschrift Beiträge zur

Politik" in

Menden/Sauerland. Die verbalradika—

len Adjektive, die sie sich, hinter

einander in den bisher 4 Nummern

Zugeleigt hat ikehsequent linksradi—

ka l . konsequent rä tedemuk rati sch ,

radikal — nicht pazifistisch, konse—

quent antiimperialistisch) zeigen ,

daß die Redaktion auf dem Weg ist.

im Eiltempo die zahlreichen (Irr-)we—

ge der. alten Linken nachzuholen.

Die hinter dem "Aufbruch" stehenden

Leute, haben 1981 erStellten

Plattform" ih—

in der

"Nationalrevolutioären

re Ziele folgendermaßen definiert:

das

Völker,

wirtschaftlicher, kultureller und poli—

die

und Ein-—

— Für Selbstbestimmungsrecht

der für die Befreiung von

tischer Fremdbestimmung , für

staatliche Unabhängigkeit

heit der Nation .

- Für einen „Sozialismus des eigenen

vlläli0!lillflfl Weges, gegen Ökonomische
Abhängigkeit, Liberal— und Staatska—

pitalismus, gegen Konzerne und Büro-4
“

kratien.

'

——

1Fiir Menschenrechte und Demokra—

tie, gegen Folter, Todesstrafe und

Diktatur.
'

kulturelle— Fiir Selbstbehauptung ,

'

gegen Kulturimperialismus und Über—-

fremdung.

Nationalismus - kein

Um zu beweisen, daß die nationale

Frage — das Streben nach nationaler

Befreiung und Selbstbestimmung des

Volkes — sich tendenziell gegen die

bestehende Gesellschaftsordnung rich-—

griffen verschiedene

"Wir selbst"

Autoren
.

von auf die Freiheits—

kriege gegen Napoleon vor 1848 zu—

rück. Die nicht gerade bescheidene

Behauptung. daß die heutigen “NR es

sind, "die als einzige“ in Deutsch-

land diesen Kampf in seiner uesamt—

heit, d. h. ohne Verengung auf ein-—
zelne Teilaspekte‚ führen und damit

das Erbe des Vormärz und-der März-—

revolution angetreten haben"(5) ver-

dient genauer durchleuchtet zu wer—

In der "Aufarbeitung der revo—

‘lutionären Kultrirtraditionen des deut—

schen Volkes" sehen sie eine wichti—

ge Waffe im Kampf gegen diese Ent—

fremdung und Manipulation."itil Ein.



besonders starkes Stück leistet sich

{Henning‘ Eichberg, der uns weisma-

daß‘der 'Turnvater' LUd—

wig Jahn in' den Jahren 1810 _— 1819

einen

chen will,

"neuen, alternativen Lebens—

stil" in “Deutschland erweckt habe

und somit "ein Grüner’, ein Aufrüh—

rer, ein NR" (7) sei. Indem Kampf

Burschenschaftenund seiner

die“

Jahns

napoleonischeä

%
"Super-gegen?

de "zu den schärfsten und klarsten

Uenkern gehört hat, so kommt es

ihm umsomehr-

tung des vermeindlichen "Hauptwider—'

"Volk und

die

(napoleonischen) Supermacht und ge—

geri deren Ko.llaborateure‚._.."(9) An

spruchs" an:

standen gegen Herrschaft der

anderer Stelle ist es für Siegfried
Bublies sonnenklar. daß "der aufkom—

ttion
‚ xxu.nmn HERALJSGEBER: FRANZ PFEMFERT Herr 1/4

' : i l t rnetionalen chen“ lul den nationalislischen Strich (Titelblatt) -— Lenin: Ueber den

;l3:?tl l.":zbmzll’trortkznlfite: (E"(l.‘isiln$)legbl‘leitl:rse würde lilriegg mit Sowjetrußland bedeuten —- f r a n : Pie «1 l e rt: Netlonallsten-erlw:
— Leo T:olzlnlz' Ueber den flntilzrlegslcongreß — K: fl Korsch: Kommunistlstl_ter Kessenlnmpl gegen Mar; Kgplhl -—

. Kleiner Briefkasten —’- Für den Presselonds der AKTION —

Hntqquerletsluatel09,
.

macht" (...schon mal gehört?) sieht

er "eine Praxis, in- der sich. nationa—
le Befreiung, demokratische Selbstbe—

stimmung .

'

Verän-

derung

bensstil ' verbanden."ttl)

;Vlenn auch Eichberg nebenbei zuge—

gesellschaftliche
und neuer jugendlicher Le—

miteinander

stehen muß,' daß Jahn fremdenfeind—i

lich eingestellt war und nibht"gera—

mende nationale Enthusiasmus nichts

Groß—

mannssucht enthielt, die die nationa—

von jener chauvinistischen

le Idee später pervertierte."
_

Hier sind wir an einem Punkt ange—

langt, an dem wir als ‚Anarchisten
Hu—

dolf Hocker ‚hat in seinem Hauptwerk

energisch widerspreche'n müssen.

"Nationalismus und Kultur“ nachge—

auf die Hera usarbei—
‘

‘Volkstum'J

. Deutschtümelei ,

.

der

wiesen, daß der Nationalismus in al—

len seinen Erscheinungsformen" immer

nur zur Verengung des geistigen

Blickfeldes führt und damit gefähr—

liche Entwicklungen heraufbeschwörL

So auch bei den .Homantikern zu Be—

Jahrhunderts:“ßeiginn des 18. den

meisten dieser Männer {gelangte die

nationalistischd Idee zu ihrem folge—

richtigen Abschluß: Sie hatte begon—

nen als lockere Sehnsucht nach ei—

ner verlorenen Heimat und mit der

poetischen Vitrklärung der deutschen

Vergangenheit; danach kam ihren

Trägern der Gedanke an die große

histdrische

stellte

Sendung der Deutschen;*

man Vergleiche an indischen

dem eigenen Volk und anderen Völ—

kern und verbrauchte zur Ausmalung

der eigenen Vorzüge so viel Farbe,

daß für die andereh‘kaum noch et—

was übrighlieb. Das Ende war ein

wilder Franzosenhaß und eine blöde

die häufig an Unzu—

rechnungsfähigkeit grenzte."(10)
Rudolf Rockers Urteil über

ter'f Jahn ;fällt in seinem ‚von Tho—

'Turnva—

mas Mann, Albert Einstein und Bert—-

rend Russel hochgelobtem Werk we-

nig schmeichelhaft aus:“Ludwig Jahn,

nach Fichtes Tod der geistige

Führer der deutschen Jugend wurde,

den sie abgöttisch verehrte, trieb
die Franzosenfresserei und die natio-

nalistische Verschrobenheit so weit,

daß er selbst vielen seiner patrioti—

schen Mitkämpfern auf die Nerven

ging.(...) Liest man die Lebensge—

schichte dieses seltsamen Heiligen;
so erhält man ‚den Eindruck, in dem

'Alten mit dem Barte'f einen frühen

Vorläufer der modernen Hitlerei vor

sich zu haben."(lll “Mit einer sbl— "

chen Einschätzung befindet er sich

im Einvernehmen mit den wirklich

freiheitlichen Geistern jener Zeit,

die Heinrich Heine wohl am ehesten

mitrepräsentiert: "Da sehen wir nun

das idealistische Flegeltum, das

Herr—Jahn in System gebracht; es be-

gann als die schäbige. plumpe, nn—

gewaschene Opposition gegen eine Ge—

; sinnung‚ eben das »Herrlichste

und Heiligste ist

die

was Deutschland

hervorgebracht hat, nämlich jene Hu—

man‘ität. gegen jene allgemeine Men—

schenverbriiderung, gegen jenen Kos-

mopolismus‚ dem unsere gießen Gei—

star: l£Ssing, Herder. Schiller, Goe—

‘
‚



the, Jean Paul, dem alle Gebildeten

immer gehuldigt haben." (12)

«Die

gendliche Subkultur“,

‚Verbindung mit dem "Volk" zu neuen

von Eichberg ‚beschworene "ju—

die damals in

aufgebrochen sein soll, er—

bei

als fragwürdig:

‘_Ufern
7'scheint näherem Hinsehen mehr

"Ihr christlich-ger—

Abwehr gegen alles, was sie 'frem—

des Wesen' und 'fremden Geist‘ nann—

= ten, ihre judenfeindlichen Bestrebun-

die

zum

in Deutschland Von alters

'Brbgut

)Ideengänge gehörten,‘und die allge—

1 gen,

her aller reaktionären

’

meine Verschwommenheit ihrer Ansich—
.

ten, das alles machte sie zu Vertre—

tern eines mystischen Glaubens. in

dem sich Bestandteile der verschie—

_» schung ziisammenfanden. aber sicher

"

‚nicht zu Bannerträgern einer neuen

Zukunft.“(13)

_

Das Problem des Mißbrauchs nationa—

ler Stimmungen versuchen die NR the-

oretisch in den Griff zu bekommen.

f”indem sie die dem Volke dienenden

;f'iff als die wahren guten Bestrebungen
“"! deklarieren und die

„

[ mechanisch als Pervertierung abtun.

;_‘ Mit einer solchen Verklärung des Be—

i;f' blem in keinster Weise gerecht, so—

“
“daß er als charakteristisches Merkmal

zur Beschreibung revolutionärer Be?-

'strebungen untau‘glich ist:. Jede Natie'

’, on umfaßt verschiedene Klassian,Stän—
de und Parteien, die nicht nur ihre

‘

besonderen Interessen “verfolgen, son-—

dem sich häufig in, ausgesprocihener

Feindschaft gegenüberstehen und
'

des—

wegen auch nicht als nationale Be—

wer-'freiungsbewegung subsummiert

den können. Denn auch wenn es Br—

eignisse in nationalen Staaten gibt,

die

'

ihr

Schicksal empfunden werden, so ist

von allen Gliedern als

, lässig

manischer MyStizismus‚ ihre groteske_

denstén Auffassungen in bunter Mi—.

_EhtstehungSursache der Nationen und“

chauvinistischen

%, griff8 "Nation“ werden sie dem Pro—‘

die Art des BmpfindenS sehr verschie—

den und wird bestimmt

durch die Rolle, die

oder andere Partei oder Klasse in

vielfach

welche eine.

den Ereignissen spielt. Wie unzuver—

das Nationalbewußtsein als

Indikator für eine freiheitliche Ent—

wicklung ist, soll die folgende histo—

rische Rückschau — eine Zusammenfas—

sung von Prof. Arno Klönnes Aufsatz

"Zur Geschichte des Natiorialbewußt—

seins und zu den Bedingungen des

neuen Nationalismus in der BRD"(H)—

zeigen:
1. Der sich nach dem Absolutismus

vollziehende Strukturwandeb beruht

nicht auf dem Bewußtwerden immer

schon gegebener nationaler Zusammen—

gehörigktait, sondern zunächst auf

einer “durch ökonomische und soziale

Probleme hervorgerufenen , herrsChafts-—

technischen Veränderung. Die Heraus—

bildung

nicht etwa die Folge,

des modernen Staates ist

sondern die

des Nationalbe'wußtseins. Zuerst ist

der Staat da. dann entwickelt sich

das, was wir Nation nennen.
'

2. Das widersprechsvolle Verhältnis

äußert

sich darin, daß „einerseits die Herr-

der Bürger dieser Staaten

schaftsstruktur dem (‚Bedürfnis nach

im wirtschaftlichen
die

Staates

Berechenbarkeit
Bereich

absoluti8tische
‘

Regie

‚nachkam, andererseits
das

nicht in ihrem Sinne war. Diese Ab-

lehnung absolutistischer MachtanSprü—
che -— auch von anderen Staaten aus—_

gehend -— führt nicht zwangsläufig“
zur Mißachtung anderer Nationen,

sondern kann den Wunsch nach hör-'-

gerlichen Freiheiten auch für andere

Staaten ausdrücken .

3. Die bürgerlich-demokratischa Aus- ’

füllung des Begriffes der, Nation kam

in Deuts'chland gar nicht erst zu Er—

folg, da die feudale Kleinstaat‘erei

als Ergebnis eine “verspätete Nati—

on“ hatte und das deutsche bürger—‚.

tum “sich folglich an, den revolutio—

nären Impulsen anderer Länder nicht

orientieren konnte.

4.

Befreiuhg'skriege brachte es mit sich.

Die historische Konstellation der

daß der Kampf für nationale Unab—

hängigkeit gleichzeitig als Kampf ge—

gen die Ideen der Französischen Re—

'volution erschien. und damit in die

Regie nicht des'Bürgertums, ‚sondern

des “ObrigkeitSstaates geriet.

5.

Versuchs

Im Höhepunkt desfbiirgerlichen
una mel—

nächste Klasse bereits

zur Revolution

det sich als

die Arbeiterschaft mit ihren revoluti—

onären Wünschen an. Die ebenfalls

inverspätete Industriealisierung

Deutschland nahm explosiven Cha—

rakter an und vollzog sich in den

ideologischen
'

Traditionen des Obrig—

keitsstaates.

6.

deutschen Bürgertum nicht als eige—

die Widerstände feudaler

l.ndustrieller Aufstieg wurde vom

ne gegen

Schichten erkämpfte Leistung.
'

son-—

dem eher als Gabe des feudalen

Staates empfunden. Das Bedürfnis

nach Kompensation für den Mangel

an politischem Selbstbewußtsein und

politischer Herrschaft fand Befriedi—

gung in einem militanten Überlegen—-

heitsgefühl des Völkisch:-Deutschen

gegeniiber der westlichen Zivilisation.

7. Das Kleinbürgertum, welches in

den 70er Jahren von der wirtschaft-—

lichen Korizentration einerseits und

von dem anwachsenden I’roletariat
andererseits in seiner Stellung be-y

droht fühlte,

"Verlagerung des Klaissenkam—y
ideologi—

'

fand seinen Ausweg in

einer

pfes nach außen" , deren

sche Rechtfertigung völkische Überle—

genheitsgefühle boten.

***



lehd man ‘den arabischen Ansprüchen
'

so muß Neuerscheinung Mai 198auch. gegenüberstehen mag,

daß im Falle Al—

geriens die nationale Unabhängigkeit

man doch zugeben .IV. Idealisiefuniz der Be—
‘

freiungsbgygggunggn
' ein rein von der Leidenschaft beding— Die vergessene

Revolution
.

Sieben Jahre Agrarkooperativen in Portugal

. . .

‘

'

_
tes Schlagwort ist. Es hat noch me .

Die Ideahsmrung der Nation führt
_ _

.

_ .

.' .

'

_ _ _
eine algensche Natron gegeben. Die.

bei den NR folgerichtig zu einer all—
_ _ .' .’

Juden . die Turken . die Griechen ,

die Berber hätten

ebenso das Recht. die Führung die-

zu unkritischen Parteihahme für ne—

. . . Italiener. die Michael Vester, Fritz von Wedel, Karl Heisel‚tmnalrst1sche .Befreiungsbewegwgeni
Wolfgang Sieber (Hg.)

"Die NR sind solidarisch mit den be-

.freiungsnationalistischen und 'antiim—v
perialistischen

ser v irtüellen (=scheinbaren . d . V . )

Nation zu beanspruchen.“(l7l
,

Da heute der einheitliche Völkscha-

rakter von größeren Regionen durch

PS 1 - Portugal Solidarität, 17.00 DM
236 S. A 5 mit Fotos, Grafiken, Tabellen

Bewegungen aller
Welt. Insbeso'ndere begrüßen und un—

'terstützen sie den Kampf der Völker

....gegen das neokolönialistische lie-

gemoniestreben der beiden Supermäch—
te USA und UdSSR." (15) Unter der

fRubrik "weltweiter ‘Befreiungskampf'
in "Wir selbst" wird allen möglichen

Befreiungsbewegungen Beifall ‚_gezollt,
‘

sofern

Inhalt: W. Borowzak, Kurze Bilanz der

Agrarreform von 1974 bis 1981 / C. Stucke,
Traditionale Dorfkultur und

Arbeitérselbstverwaltung / M. Vester, Die
sanfte Revolution - Thesen zur'Agrarreform
in Südertugal 1975 - 81 /Th. Bergmann,
Portugals Agrarreform im Licht der Theorie /
W. Sieber, Portugal und Europa - Thesen zu

den möglichen Auswirkungendes EG—Beitritts

Portugals / Berichte von 6 Solidaritätsgruppen
über ihre Arbeit und über die von ihnen

betreuten Kooperativen

etc .

ist .

Arbeitsemigranten
im Entschwi’nden

{immer mehr

besteht zwi-

schen den

. gruppen

der
'

Zusammenarbeit.

verschiedenen Menschen—

ohnehin die Notwendigkeit
Es ist die Fra—

ge. warum die NR trotzdem das fan-
derssein" — also die Trennung - und

und

‚Nationalismus eine wie auch immer
‘

geaflete’ Verbindung eingehen. . Auch

wenn des öfteren von "Basisdemokra—*

in ‘n " ' "
"

— - - ° '
1 “°“ 50319118mus

nicht wie Camus die Vereinigung als

sinnvoll empfinden? Die Konsequen—
Ä zen aus der Unfähigkeit zur gegan—

jseitigen Kooperation hat er 1955 for—
muliert und sie beherrschen heute

immer noch die Wirklichkeitz“ßezwun— .

tie"_ geschrieben wird. so fehlen bei“

den NR eindeutige Kriterien. an de-—

Materialis Verlag"

hen das Verhalten der Befreiungsbe— C0meniusstrasse 8ggenj. miteinander zu leben, und un— .

.

we un en ernessen wird. Präsentie— %
”

‚ D-6000 Frankfurt 60g ‚S .‘_
8

_ _ \

. fähig. eins ZU werden. b880hliflßßl'l Telefon 0611/655265ren sm in dem einen Fall die gewalt-„i „

-

_

.

.

_ _

.

‚

_ _ __
; sie, wenigstens zusammen zu ster— -

-

-

freie Aktien als einzig glaubwur— ..

be „. (1°)
.

.
-

'

'

n. >

'

diese Mittel der Befreiung uns so »_
list ihnen in zahlreichen anderen Fäl—

V Revolutionäre Blockfrei—
}

._

_flen die Ebene der militärischen
’

Aus— ;} heit 9
'

'

'

-

, Grundlage des Selbstbestimmungsrech—
tes der Völker zu übflwinden.”i_ltll
Da die Umstellung der Armeen auf

einandersetzung (sogar in Enropa)
recht. 'Die NR verschließen . Für eine Vereinigung besonderer Art

'

plädieree die NB dort.
7

wo . sie jede

Menge hochexplosiven Sprengstoff mit-

Teilstaaten

gerade
soziale Verteidigung sicherlich noch

einige Zeit in Anspruch nimmt, führt

“die Zerschlagung der Blockmilitaris—

men in lauter kleine National— oder

. 95 vor der Tatsache die Augen, daß Tei—

le der Befreiungsbewegungon ein ge-

_' neues Abbild derjenigen Staaten sind. bringt: ‚ “Die deutschen

die sie zu“ ‚ bekämpfen vergeben:
'

BRD. DDR und Österreich (i!) sind

das Ergebnis imperialistischer Poli—
tik der -

Besatzungsmächte nach dem

; zweiten Weltkrieg. Sie sind ‚unter

'Marxistiaiches Avantgardedenken. au- auch größere Kontinentalmilitarismen

und (...) zu einer erheblichen Verlänger-

ung der Konflikt— und damit potenti-“
allen Kriegsfro'hten .

toritärer Organisationsaufbau
der Ruf nach dem eigenen Staat vor-

ist
. _fprogrammieren Absolutismus und Des- Aufrüstung

'

bei Mittel-- und Groß-

mächten steht sogar die eigene Nukle—

{ser f'Befreiimgskampf" sein Ziel errei— - Abkoppluflg.

leben sollte. Die auch von nationlisti—

mitbe—
gegneri—

Das Ausscheren

dem westlichen

Block und Chinas aus dem östlichen

Block war unmittelbar mit der nukle—

f'schen Befreiungsbewegungen arrüstung ins Haus.

triebene Polarisierung der
'

Frankreichs aus

sehen Gruppen Steht einer auf gegen—

;seitigen Austausch bedachten Födera-

'

während des Algetienkonflik-tes

“ tion
, v_n_n \

gleichbefechtigten Gruppen
direkt entgegen.Der den Anarchistän

‘ sehr nahestehende Albert Camus ' sah

in

‚sprüchen" des arabischen Aufstandesv
"unannehmbare Aspekte"; So wohlwol—

werden und
'

sind

nalen aufBefreiungskampfes-

im Zuge des natio-

der

aren Aufrüstung verknüpft. In Japan

.gehen Nuklearrüster und Neutrallis-

f mus eine enge Verknüpfung em.*(20l

Die von den NR genährte Vorstellung
den 508, Jahren gerade in "diesen —

‘

.

_ _.nur ihre “revolutionäre Blockfrei-

inationalistischen
'

und « im wahren Mißa_chtung
‘

des Selbstbestimmungr heit" „eines vereinten Deutschlands

Sinn des Wortes imperialistischen An'— rechte“s unseres Volkes geschaffen würde wirklich den Frieden in Euro—

f pa sichern. erweist sich als gefähr-
, liche Illusion? da ihr volksgemein—



‚an aus den USA.

Verschaftliches Pcilitikvetständnis völlig
sauber acht lässt, daß Interessen-,

‚gruppen anderer Länder eine Wieder—-
'

bedrdhlich empfin—

den würden und die Vertiefung der

_vereinigung als

gegenseitigen ‘
Widersprüche

'

zur Folge

'h_ätte.‘ Der von den NR propagierte

"Kampf um die Wiederherst'ellung ei—‘

ner klassehbemißten gqesamtdeutsohen

Arbeiterbewegung" ( 21) stellt
'

_Wert an sich dar,— sondern die .eman—

keinen

‚/‚ __zipatorischen Inhalte einer Bewegung

"bewirken eine freiheitlich—sozialisti—

Die

{den "Supermächten" gemeinte "Balka-

—'sche Praxis.‘ im Gegensatz zu

-nisierung für Jedermann" trägt ne-

‘i'.
‚_

benbei auch noch die Züge eines Kul—

t'urkampfes. Mit Vorliebe wettern die-—

se Gralshiiter der nationalen Volks—

kultur gegen die kulturlosen Barbar—

Da\_ sie in ‚ihrer

sielbstauferlegten Verengung des
“Blickfeldes nur die schlimmsten Aus—

-tviichse „des “american way of life"

wahr'nehmen, gibt es für sie eine so—

zialistische Bewegung dort schlicht—

(22) sie existiert

A.? in ”den USA in dem gleichen Maße.

“wie es hier der Fall ist und es be—
“

steht kein Grund. überhebliche Ver—-
'

"

1 gleiche anzustellen.

; weg nicht! Nun .

F'VI. "Wird “mirs' weh ums

Herz“: Heimat und Regigga—
_-_ „ flismu3 \

‚_

Im Kampf gegen “Vermessung. Verein—

samung. kulturelle Verflachurig. Zer—

störung der Volkskulturen, die Ver-—

V

_
nichtung sozialer Bindungen und _Nor—

'

"
men durch die Konsumideologie" (23)

f
., sehen die NB das Aufleben der Regie

Ä onen und Erwachen eines neuen Bei-,

mat'gefühls als sehr begüißenswerte
Erscheinungen an. “die in ihrer Pu-

blizistik ausführlich gewürdigt wer—-

den. Innerhalb der undogniatischen

Linken erreichte die "Begionalismus—

"wolle" vor zwei Jahren ihren Höhe—

punkt. waren
‘

voll
'

mit euphorischen Berichten über die—

'se neue Wunderwaffe. denn “nachdem

sich floffnungen.über andere Fragen

die Verhältnisse

Ihre Zeitungen

gesellschaftlichen
'zum' Tanzen zu bringen". nicht er-»

füllten. erscheint nun die 'nationale

„Frage! als eine neue Chance politié

,

onalen

scher Moblilität oder Mobilisierung.

‚als emotionales Vehikel für eine Be—

wegung nach links hin.“(24) Indem

die NR die Regionalismus—Problematik
aufgriffen. erschienen sie verständ—

liCherweise vielen Linken glaubwürdi—

ger und konnten so ihre Isolation

teilweise aufbrechen.
Es gab jedoch nicht nur euphorische

Anteilnahme oder Ablehnung an den

regionalen Bewegungen. sondern eine

Schwachstellen und Möglichkeiten auf-

zeigende: "...genauso, wie sich bei

der Bestimmung sozialistischer Strate—

gie
"

der bornierte Bezug‘ auf die* un—

'

. mittelbar _ vorgefundenen 'nationalen'

Bedingungen steets (verheerend ausge-

wirkt hat, 'werden Regionalismen.

'die' sich allein ‚auf ihre vorgebliche

spezifische Bthnizität „berufen.

allzu leicht von den Barrwhaftsappa-

raten "in den Zentren und deren regi—

Bepräsentanten _funktionali-
siert und ihres herrschaftskritisch6n
Potentiale beraubt werde'n.“(25l Die

Euphorie der Linken. in der Vergan—

genheit auch noch durch die ober—

flächliche

Trikont Verlag gefördert,

Reg ionalismusreihe
'

wich all—

mählich einer realistischen Betrach—
'

tungsweise. wie sie in dem TAZ—Arti—

kel “Gegen den okzitanisc_hen Mythos”

(15.3.82) zum, Ausdruck kommt. Die

Betonung des Volkstums bei regiona—

nur.

vom'

listischen Bewegungen halteich für

verfehlt. da

len Kämpfe Wellen in Bewegung ge—

setzt haben.

insbesondere die sozia—

die der nationale
_

oder

regionaistische Gemeinschaftsgeist

regionalistische Gemeinschaftsgeist

aus sich selbst nicht vollbringen

konnten. In der wohl genauesten Stu—

die, die in„deutscher Sprache über

eine europäische Regionalbewegung

ist. belegt Wolf-

These

okzitanisch-regio-

geschrieben werden

gang Hertle diese in seinem

Buch ‚"LarzaC": Die

blieben nur einnälistischen Ideen

Element für die Politisieru_ng und Ra—

dikalisierung der Bauern und wur—

den, zumindest teilweise, in ihr ge—

wa]tfr‘ei—ökologisch—linkssozialistisches
(eco) 'Bewußtsein eingeschmolzen .

j Auch nachdem sie ihrer eigenen Zeit—

schrift den okzitanischen Titel 'Gar-

‚dem Lo Larzac' gegeben hatten, ließ

sich die Bauernbewegung von den

‘Dkzitanieten ebensowenig ver-einneh—

men, wie von allen anderen sie unter—

stützenden Gruppierungen .

" (26)
-- "Bin unabhängiges Friesland, ein

Freistaat der Alemannen. ein Freies

Franken. ein sozialistisches Sachsen

oder eine Republik Tirol?!" (Eich-

berg) - Die regionalistischen Bewe—

gungen in Deutschland sind so blafl—

und schwächlich. daß man ihren Pro-

Bealitätssinnpagandisten jeglichen



absprechen muß, wenn auch unter

bestimmten Bedingungen in einigen

anderen Ländern der Regionalismus

eine Rolle spielen könnte.

VII. Nationalismus —

sonst noch was ?

Wie stellen sich aber die NR die Zu—

Vkunft in" der BRD vor, wenn hier

_def "Ethnopluralismus" keine Grund—

lage haben kann? Fällt das errich—

tete Theoriegebäude in sich zusam—

men. wenn ein Stützpfeiler der "fünf—

fachen Revolution" fehlt? Sind die

restlichen Stützpfeiler
'

stark genug

ausgeprägt. sodaß sie standhalten?

Oder aber haben sie - wie es .in ih—

rer Plattform der Fall ist - die für

eine soziale Emanzipation wichtigen

Elemente nur in einer summarischen

‚Aufzählung
nicht in ihrer“ geistigen Tiefe er—

fasst?

'

Da nationale Identität und Entfrem-

aneinandergereiht

.‘dung Ausgangspunkt der NR-Übe-rle—'

gungen sind, befindet sich die Aus——

einandersetzung mit ‚sozialistischen

Gesellschaftsmodellen noch in den

Kinderschuhen und die ersten Gehver—

‚suche' stimmen nicht sehr zuversicht—

lich. Die von "Wir selbst“ 1980 ge—

führte 'Sozialismüsdßkussion beschäf—

tigt sich hauptsächlich .mit dem
'

Sie machen es sich dabei

sehr einfach,

Marxismus.

indem sie die Rosinen

aus dem Sauerteig holen: Die Kapita—

l_ismus_analyse von Marx wird in ih-*--‘

rer Meth0de übernommen, das marxis—

Menschenbild

gen ‘die sozialistischen Staaten wird

tische abgelehnt, ge—

ordentlich geschimpft und die beson—
dere Rolle des Befreiungsnationalis—

mus bei jeder sich bietenden Gelegen—

heit___ ein’gefl‘ochten. Marist. Ni-chtmarx—

ist und Nationalist werden Von die-

ser "Theofie" gleichermaßen gut be—

dient und können sich das" Passende

heraussuchen.

In der Vergangenheit hat es sich im—

mer wieder gezeigt.—daß nur diejeni—

gen Bewegungen „. 'welche
.

sich lange

Zeit mit der Konkretisierung von so—_

zialistischen
‘

‚Gese‘lßchaftsentwiirfen
produktiv 'a,useüandergesetzt haben.

später in der Lage waren, diese in

die Wirklichkeit umzusetzen (siehe

z. B. in Spanien). Viel zuwenig be-'

und

und
'

fassen sich die NB mit den Proble—_

men der
'

wirtschaftlichen Koordinati—

on in einer freien Gesellschaft. In

völlig unzureichendem Maße wird der

Frage nachgegangen, wie die]. (zu

schaffenden _ökonomisehen Verhältnis—

se aussehen sollen und welche Vorbe—

dingungen hierfür notwendig sind.

Sieht man einmal von Berichten über

Libyen. einigen mittelmäßig gelunge—
nen Nacherzählungen von Ota Sik's

Hauptgedanken oder kurzen Darstell—i

ungen der

und des Frühsozialismus ab,herrscht

gähnende Leere. Die wirklich revolu-

tionären Gedanken wie Selbstverwalt—

ung und antiautoritäre Organisations—

formen entstammen nicht den NR sel—

ber. Ihrer teilweise recht unbeholfe—
nen Aufarbeitung ist es deutlich an—

zusehen, daß sie erst nachträglich

beigeordnet werden ‚sind und ‚der tat-

sächlich'e- Bew'ußtseihsstahd der NH

hinter den aufgestellten Postulaten

‚noch hinterherhinkt.

die VNR, sie

trotzdem der von ach so argen Sel—

Meinen könnten sich

bstzvieifeln geplagteri ‘undogmatischen

Linken als g__i£ ideOlogische Klammer

empfehlen, welche alle “Zerrissenheit”
a'ufhebt, so zeigt die aus lauter Mo—

saiksteinchen zusammengeschuSterte
Nil—Plattform, daß dazu schlicht die

Substanz fehlt. Offenbar stecken die

NR ihre ganze Kraft darin. sich auf

publizistischer Ebene ins Gerede‘ zu

bringen und die Frage nach der "na-

tion_alen Identität" in andere0rgani—

Landkommunebeweg ung

Wer die neue Zeit verkündet,
ist selten ihr Beginn.

sationen (z.B. Grüne) zu tragen. Be—

sonders unter der Rubrik “Die natio—

nale Frage im literatischen Aufwind"

von "Wir selbst" wird jedesmal laut

aufgejubelt und werden wohlgef'ällige

Kommentare, abgegeben. wenn irgend-—

eine linke Zeitung in einem Artikel ’

den Sinn der nationalen Frage er—

kannt zu haben glaubt.
—- Wären die-

se nationalen Identitätsarbeiter doch

genauso eifrig in der praktischen
Basisarbeit!

‘

Die Aussagen von politischen Grup-

pen '-sollten danach bewertet werden.

wie ihre Mitglieder ‚die von ihnen

erstrebte Gesellschaft vorleben und

ob sie auch den Erkenntnissen, die

sie in der Theorie erarbeitet haben,

praktische Konsequenzen folgen las-

Es soll bestritten

werden. daß vereinßelt NB in Bürger—

sen. . hier nicht

initiativedmitarbeiten. Aber wo gibt

es denn Genossenschaften. selbstver—

_waltete Werkstätten oder andere Ge—

meinschaften. die sich explizit als

NB verstehen und so eine Vorstell—

ung davon vermitteln. was .die Ver-

"um: zu
,

nnomnmmnlxn nam

’Probeexemplar gegen Entsendung
von DM 2,50 in Briefmarken bei:

NR—KOORDINATIONSBURO

c/o Amin Krebs
‘

Postfach 582

5750 Menden/Sauerland
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‚
bindung

; Rund

‘

; geschwungen haben .

Identität

zuwege

von nationaler

gelebtem
‘

Sozialismus

bringen kann und was das ganz kon—

kret überprüfbar bedeutet?? — Bisher

haben sich die NR lediglich auf al—

ternativer Projekte berufen. sie

ihr theoretisches Konzept einbezogen
indem sie ihre Vorstellung von natio-

Identität

und sich zu ihren Sachwaltern empor—

naler hineininterpretiert

Wenn die NR so

sehr von der Wichtigkeit der Arbeit

in den Regionen überzeugt sind. war-

um unterstützen . sie sie nicht mit

fundiertem verwertbarem

Material, wie zum Beispiel der "Pro-

finz—Film-Katalog" der AG SPAK das

praktisch

'"

tut?

diktatur in

in

sind

“2 chen

lag

- sich

VIII . Bismarxismus

Besonders die Zeitschrift "Aufbruch"

nimmt für sich in Anspruch, gewisse

positive Elemente der alten marxis—

tisch——leninistischen Bewegung verar—
beitet zu haben und gibt sich beson—

Die'

Ausgaben

Dichte

Kampfbegriffe

ders radikal. in den 4 bisher

erschienen in einer

glaublichen vorkommenden

Phrasen und machen
"rotlackierte Faschis—

ten der DKP. äußerste Härte und Aus-

mich stutzig :

- dauer. sozialfaschistische Bürokraten—

Moskau, ‚ kleinbürgerli—

cher Reformismus, von den Herr8chen—

direkt

usw....“

den oder indirekt gelenkt,

Diese niveaulosen verbalen Kraftnieie-

Vreien gehören seit fast 15 Jahren zu

den geistlosesten Erscheinungen der

Mi.—Bewegung und sind nicht das Pa-

pier wert. auf denen sie geschrieben
sind. Eine Ursache für dieses Verhal—

daß die

808m

ten liegt vielleicht darin.

Aufbruch—Redakteure

besten den Vorwurf des Bechtäradika—

meinen ,

lismus' entkräften zu können. Es ist

aber nicht _

zu verkennen. daß sich

hinter der Verwendung solcher Be—

griffe letztendlich ein autoritärer

Kern verbirgt, der noch wflenig von

1ibertärem Geist durchdrungen war—

äußerst

uns hüten.

un—
„

ist.

die

.auf das Thema Anarchismus zu spre-

gekommen .

zWei

-:;e kisch herausgegeben ‚hat.

.

von "Wir selbst" forsch als "national-

anarchistisch"

mehrmalige

von anarc.histischen Ideen und eine

" dem

Verbunden" (28) fühle,
es Aufgreifen

mißzuverstehen ,

B.

9.

10.

‚11.

12.

13.

14.

150

16.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

2-5.

26.

27.

vage

17.

28.

Stellen

Nil—Zeitungen kurz

An

beiden

verschiedenen

‚M.

wen der Ahde—Ver—
‘

._.‚...

Bücher von dem NR Nie-

wurde er

(27)

oberflächliche

eingestuft. Das
'

erwähnen

daß

anarchistischen Anliegen

Erklärung . man

als wirklich—

uns‘erer Vorstellungen „

davor sollten wir"

ANMERKUNGEN '

Erich Mühsam in ,Fanal 1930 Nr.

1. Seite 11

"Einwértvoller Versuch"

1930, Nr. 3, Seite 71

Panel 1931, Nr. 7, Seite 167

Panel 1930 Nr. I, S. 12 ‚

Wir selbst. 4/80, S.“, Kl.aus Ber—

ger.
' '

siehe 5.

Wir selbst

Eichberg.
siehe 7.

'

siehe 7. ..

"

'

Nationalismus und Kultur, Rudolf

Rocker. Impuls Verlag, 8.288

siehe 10.3.290 „

siehe 10.,S. 292

siehe 10. S. 292

Neofaschismus.ßie Rechten im Auf-

wind, Sozialpolitischer Verlag.
S. 225, Arnul(lönne.

Nil—Plattform, Punkt 16

Wir selbst 81/6, S.

Bublies.

Albert Camus,
Freiheit, S.96+98

siehe 17. S. 82

Nil-Plattform, Punkt 1

Linke, Nr. 140,S.13‚Egbefl Jahn

NR—Plättform, Punkt 2
‚_

Wir selbst. Iilßl/3+4‚S.ll‚llennig
Eichberg
Nil—Plattform, Vorw0rt
Studien von Zeitfragen.
5.14. Arno Klönne.

Blaschke, Handbuch der westeuro—

päischen Begienalbewegungen ,

Syndikat, S. 26

Wolfgang Hertle.
1981, S. 235.

Wir selbst, 5/80,
Wir selbst, 4/80,

in Panel

6/80,S.13, Henning

6 Siegfried

Verteidigung der

16/1978,

Larzac
'

1971 bis

S. 48

S. 12.
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VOM"MARSCH DURCH DI

INSTITUTIONEN" z

PARAGRAPHENTRE

GEDANKEN ÜBER STAATLICHE DENKSCHRANKEN IN UNSEREN KÖPFEN "}ß,ojémen entwick

\

'

PROFESSIONALISIERUNG UND KRISE

l-‘rofessionalisierung ist eines der

jüngsten Schlagwörter im -lir1ksalter—

nativen V0kabuler. Und für viele be—

deutet es nicht etwa, sich längst

t.illige, neue Handlungsmöglichkeiten

tür die linke Praxis anzueig_nen —

wie: etwa, daß die mittelalterliche

Produktion von "Flugschriften." und

Werken der "Buchdruckerkunst" end—.

lich durch die Neuden

gainzt wird: Freie/Radios, Video ...-

sondern Professionalisierung bedeutet

statt dessen EffektiVierung‚ Konkur—

renzfähigkeit, rechtliche Absicherung.

Es sei dahihgestellt, ob dabei allein

(‚die aktuelle Krise des Kapitalismus

ausschlaggebend ist. Denn“ von die—

ser werden linke und alternative

Projekte in den

sehen des Reprodüktionsbereichs

(Nahrungsmittel, Bücher, Möbelver—

Wertung) wohl mit am ehesten betrof—

fen, weil "die Leute kein Geld mehr

haben“ (also l.uxus— Produzenten?).

Und auch dann wäre es ja lediglich

Kriscnmanagcment, das sich im ökono—

mischen Bezugsrahmen der BRD mit

Rationalisierung uns Massenentlas—

sung wenn schon nicht _gleichsetzen
so doch zumindest strukturell ver—

gleichen ließe.
'

Ist Professionalisie-

rung also nichts anderes als unter—

nehmerische Nationalität?

Medien er— .

ökonomischen Nie
'

voN NELLI JUNG
"

Diese Betrachtungsweise bleibt insge—

samt doch zu oberflächlich - beson—

ders, ‚wenn man “berücksichtigt, daß

sich die,

'

genannten Beobachtungen

auch bei politischen Institutiorge_n
der Links—Alternativen machen las-—

sen, nicht nur bei den selbstverwal—

teten Projekten, die im Rahmen der

Gesamtwirtschaft arbeiten. Da wäre

vor allem die Gefahr für die Protest—

bewegungen zu

,

stärkt als Wahlbewegung ins Ge—

spräch zu bringen. Der Rückgriff

auf die bürgerliche Institution einer

Partei (der Grünen) und deren zuneh*

mende Parlamentarisierung zeigt,
‚ daß es bei der Erklärung nicht mit

dem Bennenen finanzieller Engpässe

getan ist.

PARLAMENTARISIERUNG
Es handelt sich weitaus' eher um ein

verstärktes Hervortreten des Staates

im Denken und Handeln -— Was wir

uns selbst durch radikale schönklin—

gende Parolen zu verbergen suchen.

heitsdenken zur

nennen . sich ve r—
_

‚ä:.\ griffe
.r engen,

gema

„+1°\,\.verse
@

583

“

Allgemeine, dic
._

’

*
r durch ihre Interpr

_

. schon bekannt erschei

‘

anspottcn läßt,°öfi
_rl Napp_s Ch

. . kalyptischer
täth her die

"Haus aus dem linken Ghetto!" — las—

sen wir nicht gerade hinter dieser

Maskerade unser bürgerlichesßicher-9
Hintertür herein?

Ist der Versuch, die Chance der

Stunde Zu nutzen und Massenbediirf-

nisse aufzugreifen * ‚wie soziale Si-

cherheit, gesunde Luft und sauberes

Waz58er, Frieden i—- nicht auf dem be—

sten Weg, zum Pragmatismus zu ver—

kommen?
'

.

Der Trend bei den GRÜNEN zur Koali-

tionsfähigkeitßmit der SPD spricht

eine klare Sprache! Durch angepalk

sammeln,tes Auftreten Punkte zu

Zugeständnisse zu "ertaktieren"

reicht manchem, wie dem badenwürk

Iembergischen grünen Landtagsmit-

gliéd Winfried

aus; dieses entspricht nämlich der

Kretschmann schon

Vorstellung von der 'Hohen Politik'.

durch die er sich von "kleinbürgarz

(ZEITlicher Sonnenblumenromantik“



', 19m) abgrenzt. Das Ziel lin—

die Umk r empel ung der

iii'Sse bleibt dabei auf der Strecke.

n den Parlamenten ist aber schon

'em“ Gesetz her nur solche politische

ilirn, der Respekt vor den gesetzli—

mm Gegebenheiten hat wieder ein——

h'ia‘l den Sieg davon getragen-

DIE FDGO IM HIRN

'[jerngegeniiber beinhaltet ein linksra—

fdikales, anarchistisches Politikver——

ständni5' -— und das wird ja heute,

eil‚'s so schick ist, gerne im Mun—

l'dege—fiihft
--— die konsequente Infrage—»

Stellung des
"

Staates und seiner

Strukturen , auf materieller Ebene

(also Gesetze) ebenso wie auf der

'ps_ycliologiS(zhen (eben deren Auswir—

kungen in unseren Köpfen). Das

aber bedeutet, offensiv und eben

5nicht präventiv zu handeln; es be—

',deutet, die vollkommene lleglmentie—

;rung unseres Lebens durch staatli—

che Verordnungen anzugreifen, die

bis in den privatesten Bereich hin——

ftingehen ” etw'a
_

die Sanktionierung

ven zwischengeschlechtlicher Liebe

"durch die Ehe,

bedeutet gerade nicht den Versuch,

oder Schulzwang. Es

}“;‘sich durch die . staatlichen Gesetze

„möglichst ungeschoren hindurchzuwin—

.

' .Tt --0

.J'
' "‘ ' ‘ "

" [" .

“"—‘ .”‘_. .
„ \fi

[

7 U „
.

"

" ._- ,...}
-

‘
\

—’—‚

..

an

Die staatliche Präsenz mittels gesetz—

licher Verordnungen hat in der BRD

ein solches Maß erreicht, daß eigerr

verantwortete Initiative kaum noch

zugelassen ist. Nahezu überall stößt

man aul Vorschriften, die es einzu—--

halten gilt
— die Vielfalt gesell—

schaftlicber Produktion und Kommu-

nikation wird immer mehr auf weni—

gesetzl ich reglemen tierte lila nd»

lungsmuster reduziert. Fast
_

alles

muß angemeldet, registriert, kontrol—

liert werden und erhält dadurch ei-

ne bestimmte Form des bürgerlichen

Dabei

manche Initiativen bis zur Unkennt—

lichkeit Wir
Phantasie

Rechts a ufgedrückt. werden

verändert. werden

zwungen, unsere
‘

daran

auszurichten, Lücken in diesem Sy-—

anstatt sie für unse—stem zu finden,

re eigentlichen Wünsche einzusetzen.

ALTERNATIVER PRAGMATISMUS

Heute ist bereits bei vielen Projek—

ten der zweite Weg der zum Steuerbe—

rater oder zum Rechtsanwalt! Mit un—

denvollkommen aufseren Ängsten

ew

wegen

‘Bodcn unserer FDGO' vereidigt, gilt

derjenige am professionellstcn, der

die meisten Schliche beherrscht, die}

besten 'Konnexions' hat! Wer kommt

schon noch auf die Idee, sich sein

Recht, seine Legitimität gegeniiber

dem Staat hereusznnclnmzn? Daß das

staatliche Hecht sich dem Zugrill‘ sei—

ner Untergcbcinzn völlig entzieht,

dürfte spätestens seit den Notstands—

gesctzcn, den AKW—iienelnn‘igungs‘verw

fahren, der neuen l)enmnstrationsge—

set2gebung deutlich sein!

Dennoch die meisten tun sich mit

der bewußten Ungcsetzlichkeit schwer.

Sie wird als "naiv" abgetan. Klar.

wer geht schon freiwillig wegen Steu—

oder

Daß

bei dieser Haltung aber alle Radika-

lität der

erhinterziehung in den Knast —

VCI'1XDUHH'3II'I Dillllüflb‘ll'ifll'ßll!

auf Strecke bleibt, ist

ebenso klar. Das zeigt sich beson—

ders daran, daß die erstmal einge—

buchteten sich dann meist sehr

schnell alleingelassen finden. Wieder

das Tabu der ()esetzesübertrctung!
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DIE UTOPIE WIRD EINGEPASST

Über das Bemühen, sich zu professio—

‘nalisieren‚ versuchen die meisten,

die bürgerliche Bahn zu halten,
nicht abzurutschen. Die TA'L vz.B.

präsantiert uns von den großen Agen—

turen abgekaufte Nachrichten und

vergißt dabei, daß sie ursprüngli(.h
im Interesse der Betroffenen selbst

recherchieren wollte.

Der VLB (Verband Linker Buchhänd—

ler) verkauft selbst llaubdrucke bür—

gerlichster Verlage nicht mehr.

Bei der Rezeption der 'Dualeri Ökono°

mie' in alternativen Kreisen ( vgl.

Joseph Huber, Anders Arbeiten — an—

ders Wirtschaften, MM 1980 und Wer

soll das alles ändern, Berlin 1980),

bei welcher ein politischer Macht-—

wechsel dadurch' vorbereitet werden

Soll, daß "gem__g_q dem industriellen
Kapitalismus mit seiner arbeitsteili—

gen, fremdbestjmmten Arbeit als Al—

ternative die partielle Selbstversor—

gung durch Eigenarbeit und die ge——

‚nos8enschaftliche okölogisch orientier—

te Produktion" , (Th.Ebert, Strategien

der Ökologie— und Friedens‘bewqgung

in: Unsere“ Zukunft ist nichts ohne

Änderung der Gegenwart, AhDe—Ver—

lag l981, 3.173) entsteht, überträgt

ebenfalls nur die vorgegebenen höre

i_gerlichen
'

Rechtsformen auf die
'

An— _‚

satzpunkte von Gegengesellschaft .

Damit stutzt sie die Utopie zurecht,

meistens ohne daß die Beteiligten es

wahrnehmen .,

U “(a,
#9.{{QH):

‘)((, ".»*’
“. (»,

f\a\\

‘

‘
.

/

_lj°)i
(/

\_\°P?IG}?Cq—'_‘-‘-°l«— \

Dieser Weg, sich am Möglichen aus-—

zurichtan, und letztendlich darin ein—

zurichten, bedeutet, _diebunt zusam—

mimgewürel ten Massen beweg bogen ,

die
, Friedens—, Öko— und Gev'verk—

schaftsbewegung bei dem diffusen Mi—‘

nimalkonsens steheuizulassen. der es

der SPD ermöglichen wird, Teile aus

jfé$iigäzs |

deren Reihen wu:der zu „steh herubcr—

zuzichcn. Und das deshalb. weil

kaum etwas unternonunen Wird, die

psychologische Vereidigung auf den

Staat und sein Gewalttnonopol heraus—

zufordern .

ZIVILER UNGEHORSAM

.

Kriegssteueerykott, Betriebs— und

Geländebesetzungeh , Blockaden als

Negation und Herausforderung des

Staatezr und seiner Machtapparate

können, wenn Sie erst einmal in eiw

-ner_breiten Bewegung Fuß gefaßt ha—

ben, staatliche Fixierungen eher bei——

seite drücken, als ihn professionelle

Klt)lllkl’älllßfßi jemals . aushöhlen

wird.

Auch dann bleibt das Eindringen

staatlicher Gewaltlogik in die Reihen

solches 'zivil(:n Ungehorsams' immer

noch _(iiögliCh. Anders „ist ‚es jeden—

falls :nicht zu erklären, wenn über

ein enges Verständnis von 'Gewalt—

10Sigkeit' es in pazifistischen Be—

zugegruppen zum Trainingsinhalt

_wird, wie man effektiv "Gewalttäter"

isoliert .
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??; lebt; (. . . ) es gibt immer

Die These für die gegenwär-
tige Beziehung ist, daß

insgesamt die Utopie eine

unauslöschbare tuni_posi-
tive Dimension des Men-_

_Abwechselnd hat die Utopie gu—

—te und schlechte Zeiten er—

'jemahden‚.der den Ter—

iminus mit negativem Bei—

Vgeschmack gebraucht, schen repräsentiert,-

v—und«auf'der anderen die Dimension der

Seite jemanden, der Hoffnung, des Willens

'ihm einen positiven zur Veränderung, der
beifügt.(...) Auch Kreativität - tun! im

unter Anarchisten Speziellen, daß der

gab es in über 100 Anarchismus, kritisch,'

aber ohne Komplexe, die—'

se Dimension erfbrSChen
und ausdehnen muß. ( . . . )
* von Amédeo Bertolo ,

übersetzt v. Herner Brill.

(stark . gekürzt) , Erstabdruck

in: Volonta, 2/81.
—

Jahren und gibt es bis

heute ein breites Spek—
ftrum von Standpunkten,

; auch wenn man allgemein
sowohl eine absoluterer—

)weigerung wie eine unkritische
Überschwenglichkeit ausschließen kann.

DAS ‚ERDACHTE SUBVERSIVE_I
'VAbwechselnd hat die Utopie gute und

ischlechte Zeiten erlebtzl...) es gibt

immer jemanden. der den Terminus
. "

mit negativem Beigeschmaclt ge-

braucht und auf der anderen. Seite

jemanden. ihm einen pisitiverl
Wert beifügt. (...)

Auch. unter Anarchisten gab es in

der

. ‘te ein breites Spektrum von Stand—

punkttm. auch wenn man allgemein

sowohl eine absolute— Verweigerung

wie eine unkriti'sche Oberschwenglich—
.,

keit ausschließen kann. (...)

" Die These' fiir “die gegenwärtige Bezie—

_
hung ist.

'

'. _“ eine unauslöschbare und positive Di-

mension des Menschen repräsentiert.—

le_ns zur Veränderung, der Kreativi—

til -

Anarchiemus,

und im Speziellen.

aber

Komplexe, diese Dimension erforschen

kritisch. ohne

‚

und ausdehnen muß. (.:.)
„

rma Utopie behandelt nach Ernst

Bloch drei grundlegende Funktionen.

”Die erste ist. den anderen zu zeigen

telbaren auflöst". die zweite ist .

über 100 Jahren und gibt es bis hell—’

daß insgesamt die Utopie

die Dimension der Hoffnung. des Uil-
‘

daß der

daß “das Reale sich nicht im. Unmit— '

ein. Instrument der Arbeit zu sein.

(
”das erlaubt. systematisch alle kon—

kreten Möglichkeiten zu erforschen",

die dritte ist. . "sich bewußt zu wer-

den über die Unzulänglichkeiten die-

ser Welt. nicht um in eine goldene

Vergangenheit oder in eine illusbri—

sche Zukunft zu flüchten, sondern.

um sie gemäß den vorgeschlagenen

Erfordernissen aus der Utopie selbst

zu verändern.” (“.—..)

‚in Zustimmung oder Ablehnung fin-

den wir in den vorangegangenen Sät—

zen alle wit:htigen Bedeutungen, die
dem Bregriff Utopie zugeordnet wer-

den:
'

>

. l. die, die absolut nicht zu verwirk—
lichen ist und folglich ein kostenlo—

ses Spiel der Phantasie oder eine

schizoide Flucht in eine illusorische
Welt darstellt :

2. Bild der Zukunft

3. Kritisches Bewußtsein des Besteh-

enden
_

und der Absicht zur sozialen

Veränderung
V

4. geistiges Modell einer anderen Ge-
'

sellschaft

5. Plan einer anderen Gesellschaft

lich? (...) Karl Mannheim beobachte—

„matorischen Planer waren: wie die

Die erste Mdeutung der Utopie
aber unmögliche Suche.

nicht zu verfiitklichende

(und folglich als unnöt-

im besten Fall.

nicht sogar schädlich. weil er zur

Untätigkeit oder als Gegenteil zu ir-

rationalen
\
sozialen Aktionsfornen bei-

als schöne

ideale aber

Gesellschaft

zer Traum wenn

tragen kann) ist ohne weiteres als

die diffuseste abzulehnen. (...)
'

ist eine hegriffliche' Definition

was hält man fiir unmög-

Nun

notwendig:

te. daß nicht zufällig jedes Hal ei-

ne Idee von denen utopisch genannt

wird und auch dafür gehalten wird.

die fast immer auch Ileprlsontahten
schon durchlaufooon Epoche

‚_

So sind von den Ideologien

der herrschenden Klasse von Hal zu

Mal die Utopien
"
als absolut unver-

wirklichbar gehalten werden. deren

die aufsteigenden Klassen

oder auch die b“cheideneren refor-

einer

sind.

Träger

Abschaffung der Sklaverei. das allge-

‘Wahlrecht. die Verbesserung
der Lebensbedingungen der Lehner—-

heiter etc. (...)
A

‘

‘

Es ist folglich klar. daß diolltopie,

meine



\
\
1

_,
_ _

.
.

mäßige Dimension ist die Dimension

‚von der wir ab jetzt reden werden. .der kreativen Intelligenz, der plan-

nicht die "absolute" Utopie sein

kann. (...) Aber nach Karl Mann-

'heim: “Es ist möglich, daß die Utopi- '—
werfen. das im Wesen der “Gegenwart bzw. Funktionen von Utopie: Utopie

mäßigen Intelligenz. und sie führt

uns zu den weiteren Definitionen

"“ “°" h°“"° die Wirklichkeiten “°“
_

ähnlich war.
— und aus der Zukunft als geistiges Modell und als Plan.

. morgen sein

werder_1".“. \6 „EP \__‘_‘‚_‘._(— und folglich aus der Gegenwart")
<”

_ _

5? Y_„ >e ‘ \\“ die Erwartungen _

zu beseitigen, die ‘ Der Reformator. der Revolutionär ’,
_

mit der sozialen Ordnung unverein-
_

kann es unterlassen, minuiziös aus— 3
_. _“f—‘L_

JL

_ba_r waren. indem sie diese in eine ’; gearbeitete Modelle und Pläne vorzu—
_

unbestimmte Zeit verschoben oder schlagen. aber er kann nicht umhin, ..

durch kleine Erwartungen geringer deutlich und klar die Richtung der

Verbesserungen ersetzten. Im Gegen— Neränderung anzuzeigen. Und um die

satz dazu haben die gegen die herr—f «Richtung anzuzeigen. genügt es

schende Klasse opponierenden sozia'Z—"'nicht, die verfolgten Werte anzuzei—

”"*len Gruppen (im Konkurrenzkampf 9_t_!_l; gen (wie Freiheit. Gleichheit. Brüder—

die "“”“ ““" im

antagonistischen) {lichkeit etc.). weil diese, Werte

‘nichts als Worte bleiben mit 100 Be- "_

deutungen, w_e___nn sie nicht innerhalbDi Sache ist die, daß die Ztikunft Kampf 52552
die “BCM, die Zukunft

=
in. der Gegenwart enthalten ist wie—immer

im utopischen Sinn benutzt,

die Vergafigenheit. (...) Ähnliches

drückt Bookchin aus. wenn er

schreibt. daß ”wer aufhört;das Neue

und das Mögliche zu suchen _i_l_ll_
Namen des Realismus, schon den Kon—

.takt mit der Gegenwart verloren hat,-

weil die Gegenwart immer durch die

Zukunft bedingt ist." Unbegreiflich

ist ein Mensch. der ganz im _'hier
und? “jetzt"! lebt. wenn er nicht wie 7

ein Kerken passiv auf der ewigen
?“

d.h. subversiv zur existierenden Ord——_ eines sozialen Kontextes realer oder

g. geplanter Art gelesen werden. der

, -‚-„.„_‚€ _

ihnen einen präzisen Sinn gibt.

Gegenwart schwimmt ._
Wenn der .

’

fd Mensch mehr oder weniger frei wählt,

_k{kann er dies nur dank seiner . Ver—

‘ '

gapgenheit und dank seiner Zukunft.

Mehr noch: auch seine Vorstellung'_
von der Vergangenheit (die w0hlge—

__

merkt nicht allein durch seine per—

”

"”tiönlichen Erfahrungen. sondern- teil-

nehmend an der sozialen Vorstellung
_

identstanden ist) wird beeinflußt von

seinen Voraussichten und Erwartun-

gen, d.h- von seinem Bild der ‚Zu—"ig

kunft. weil das individuelle-nnd kol-

lektive Gedächtniénicht ein Magazin

ist. sondern eine lebendige Funktion,

die ständig die Vergangenheit wieder-

aufarbeitet und dabei unterschied-

lich die Daten. die sie ausmacht,

l__.‚)„Nur eine eng determinierte Auffas—”(
,

_ / sung der sozialen Veränderung kann
„

_{ Modelle entbehren,_ in der Überzeu—_
'

“

gung. daß das Neue nicht geplant
und «konstruiert werden muß. son- _.

dern daß es‘ ganz in den notwendi—
it

gen Mechanismen der Geschichte

bzw-. der Versehung enthalten sei.
__

.lVenn die Utopisten im Gegensatz da-
'

AU“,

zu vom Modell zum Plan und von

dort zur Verwirklichung .. kamen.

dann tate'n sie das nicht. indem sie

bewertet und organisiert. (...)

wenn die Zukunft für die Gegenwart
wichtig ist, dann haben das die Ide- __"Die Geschichte der “Utopie ist des—ll

_W“*
halb die Geschichte ‚einer immer wie—

.

'

‚.

.. _der vereitelten Hoffnung“. schreibt
'

Silone, 'Christ ohne Kirche und Sozi—

alist ohne Partei' (wie er sich

_/ selbst bezeichnet hat). Die utopische

Spannung ist sicherlich geprägt von

}.
v

'

,

_ (Hoffnung. aber nieht allein von Hoff—
_

'°1°8°“ ““ “““" Q“° immer 8°“““- nung. Die Hoffnung auf eine andere im Namen der , Geschichte mit willen-

(”im! 88 Pfi08tßf oder Wissenschaft-' soziale Ordnung reicht "nicht aus.
'

‚ losen Meerschweinchen ‚experimentier-
... ebenso notwendig ist die Dünen-»

_

ten, sondern sie taten es in willent-

- .... sion des Willens. (...)”Die willens- _i lichen Gemeinschaften. Die Ergebnis—-

“Ü“
- f f .

'mw »

«,_;
3

'

„ :‘_
'/ ®

'

‘ .
‘

. .

‚

; 2 „; if

”li

161"). Sie

‘

waren immer damit beauf—

tragt., ein Bild der “Zukunft in ,

ent-

ä__;p.1
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‚s;_.39, positive wie negative, der Millio- Eigenheit

nen utopischer Experimente , dieser nicht verstanden .

"verwirklichten Utopien" (in mehr Tat nur den

id'k;f.foder weniger vergänglicher Weise. __

;
jfnuf einer mehr oder weniger redu— rin (Chiliasmus: Lehre vom tausend— gängig anarchistische Theorie und

ifzierten Skala, von den amerikani— jährigen Reich Christi auf Erden; Praxis ableiten und ‚auf den sie

"sehen “Ikarussen” bis zu den israeli— Heilserwartung; sf-red.). Es ist sich beziehen. ist die Freiheit. Wir

“sehen Kibbuzim. von den französi— wahr. daß sich viele der“ wesent- wollen uns hier der Freiheit nicht

"’ngchen industriellen Gemeinschaften lichen Bestandteile des Chiliasmus als philosophischer sondern als sozia-

bis zu den ‚spanischen bäuerlichen
’

in den Aharchismus transformierten logischer Kategorie nähern und defi—

l(ollektivieruingienl - diese also ha-

ßan ein sehr reichhaltiges wissen— ders im volkstümlichen sla_vischen Abwesenheit von Macht. (...) Durch

schriftliches Material geliefert. sogar und lateinischen Anarchismus); wo- eine andere etwas angenäherte Ver-

.vielleicht mehr als die kelossalen rin sie die Funktion übernahmen, einfachung definieren! wir .hier die

I},j"gleschichtlichen“ Experimente der die revolutionäre Aktion zu beschleu— MACHT als Möglichkeit - über be-

__—Sbvijetunion und Chinas: ein Materie
.

dal.- das zum größten Teil noch unge—
‘St auch wahr,

i?‚nutzt ist von der jungen ”Wissen—

.;echaft der Freiheit". (...)

» Ua. die utopische Funktion
'

jedweder .

sozialen
‘

Bewegung eigen ist: die toi—'

"_1 ne radikale Transformation (Umwand—

sanumenheng gesehen _werden muß. der -

Auch ein iwachsamer Theoretikcir der wenn die utopische

ihren wesentlichen °

fUt‚opie wie Karl Mannheim hat die

der anarchistischen Utopie

Er

letzten modernen Aus—

druck der chiliastischen Utopie da—

und sich
"

dorthin übertrugen ( beson—

nigen und -voranzutreiben;

daß wir vor. nach.

haben und sogar innerhalb jener chi-

liestischen Ausdrucksformen des Anar—

chismus andere Formen finden.

im Gegensatz dazu den beiden ande—

ren Formen Mannheims sehr ähnlich

lung)"verfolgt. sagt ‚uns das allein sind: die “liberel—humanitäre" Uto— Wenn Wit "’ “'“- einem. etwasketzeri—

noch nichts übar die Richtung der pie (bzw.aufklarerischel und die sehen Gebrauch bezüglich der tradi—

Transformation. (___) In unserem
“sozialietisoh-kommunistische" Uto-— ti0nellen anarchistischen Sprachge-

"pau heißt das. daß die utopische pie. wohnheit -— die asymetrische Natur

Funktion des Anarchismus in seinem In der Tat kann man die anarchi— °i“°‘ 301i518“ Beziehung 818 —Bnt-?

_, „spezifisch theoretisch—praktischen12u-. stische Utopie nicht auf irgendeine scheidungsmöglichkeiten für Autorität

anderen Formen

Bezug auf die essentiellen Wesenszü—

ge des

(0.0)

Der erste Wert. von dem sich durch—-

sieht in
'

der Anarchismus gesehen
'

wird.

nieren sie zunächst einmal als die

Normen zuaber es stimmte soziale Rollen

setzen und Sanktionen durchzufüh—
ren. Befehle zu geben und sie aus—

führen zu lassen. Das heißt also als

die Serie autoritärer sozialer Beziehun—

gen, die ständig asymetrisch sind.

Damit wollen wir folgendes sagen:

begreifen, dann müssen wir erken—

daß Autorität mehr oder weni—

ger stark und offensichtlich in jeder

zurückführen .

Funktion in all “°"—

Aspekten und in

Karin Kramer Verlag _

Braunschweiger Straße 22

1000 Berlin 44
4

*

_

‚M
othek

53er- ensc a t‘ und Arbeit

bene Manuskript aus dem Nachlaß

,

“Moses Heß ist eine freie Übersetzung und Bearbeitung

. .1842 erschienenen "Code de la Communauté" von Déza-

;, eines Schullehrers, Publizisten und Vertreters des

ffptopisch-revolutionären Arbeiterkammunismus in Frank-
f’reich. Die Utopie Dézamys gilt als libertär aufgrund

;ihrer fourieristischen Elemente; zwar kann der pädagogi-
; sche und-zwanghaft-kontrollierte Zug seiner Utopie nicht

übersehen werden, aber die von Dézamy aufgeworfene Fra-‘

„„ge,_wie-dem Widerstand der Arbeiter gegen-die Arbeit zu

"

begegnen sei, ist u.a. eine Widerspiegelung der damals

bestehenden Machtverhältnisse. So ist der Text von Déza-

,my eine Antwort auf die neuen industriekapitalistischen
Arbeitsanforderungen.
Herau5gegeben und bearb

erstma15'herausgege

eitet von Ahlrich Meyer.

176 Seiten /' 15,50 DM

Äéüose h Dé'ac ue

1Ütopie der Barrikaden
}

en die Schriften Déjacques im Original.
liegenden deutschen Übersetzung Wird al—q

die Möglichkeit gegeben _E1nb11ck in

‚

Geborenen 2u_nehmen._Déjacques .

‚

5°Schriften wurden nicht selten schon bei ihrem Ersche1nen

...erboten‚ er selber oft verhaftet. Seine Te11na%me
an

to-

.Aufständeh zwang ihn zeitweise, zu em1gr1eren. „eine
u

sPiSChen Ideen sind - im Gegensatz zu den unzahligen
Staatsutopien"-- libertär und wenn er schreibt: 3Der .

“freite und zum Herrn gewordene Sklave ubertre1bt 1m-

- is

‘ seinem überlegenen.Gastgeber seine eigene Unvollkommen-

. finden.

{ Einleitung»von Bernd Kramer.
*

Gabriel de Foi n >

‘

5ehr curiöse Reise-Beschreibung durch das neu-entdeckte

Südland von Jaques Sadeur

Mit der nunmehr vorliegenden Übersetzung der "Aventures

de Jaques Sadeur dans la découvertes des terres_Austra-

les" wird dem deutschen Leser die Möglichkeit gebeten,
sich an dieser nachweisbar ersten libertären (herr-

schaftsfreien) Utopie zu erfreuen.

Foigny, 1640 gebören, lebte und wirkte, bis zu seinem

Ausschluß aus der katholischen Kirche, als Franziska-

ner; später wurde er Grammatiklehrer. Mit seiner Utopie,
das heißt mit seiner Beschreibung "Australiens", hat er

'eine neue Form der "Reisebeschreibung" geschaffen. Im

Gegensatz zu vielen Vorgängern und Nachfolgern erzählt

er nicht von dem "edien Wilden", sondern setzt den Euroe

päer — Jaques Sadeur - der Kritik und der Abneigung der

"Australier" aus. Der Europäer ist plötzlich nicht mehr

.der Erforscher, sondern der Erforschte; er muß sich von

heit vorwerfen,lassen. "Australien", bewohnt von Herm-

aphroditen, hat seine sozialen und zwischenmenschlichen

Beziehungen auf der Grundlage völliger Freiwilligkeit

begründet; es geht nicht darum, eine ideale Ge$ellschaft

zu begründen, söndern darum, den_"idealen" Menschen zu

ca. 260 Seiten / ca. 17,50 DM

mer die Laster des Sklavenbesitzers, der ihn erzogen ‚‘

hat", dann ist in diesem Satz schon die Ablehnung aller

Staats- und Volksdiktaturen abzulesen. Er will die Be-

_freiung von der_"freiwilligen Knechtschaft" und seine

Auseinandersetzung mit Proudhon über dessen seltsame

Einstellung zur Rolle der Frau in der Gesell$chaft ist

eine gekonnte AttaCke gegen
die These von der Ungleich-

heit der Geschlechter. D jacques Mut, seine Verbindung
von 1yrischér und revolutionärer Anklage gegen Ausbeu-

tung und Unterdrückung muntert auf, läßt Kraft schöpfen
- Aus dem Fran2ösischen übersetzt von Beate Kirst-und

Theo Bruns. Herausgegeben und eingeleitet von T. Bruns.

227 Seiten / 15,50 DM

_}
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Gesellschaft vorhanden ist. in rea—

len wie in erdachten. Damit er—

scheint sie als nicht auszuschalten—

—de soziale Funktion (in Versi1mmlun—_
gen, als "öffentliche Meinung" etc.)

(...)
'

,

Aber diese Asymatrie ist noch nicht

“die Macht.

die “sozialen Beziehungen Wieder eine

wenn in ihrer Gesamtheit

substantielle Gleichwertigkeit der Au—

torität

d.h.

was wir‘einen allgemeinen und enge--

aller

wenn sich das verwirklicht,

Austausch“

durch

seinem Verhalten

messenen “symbolischen
der Autorität nennen können.

den niemand in

ist als er das

(...)

Wenn die Asymetrie' jedoch institu—

tionalisiert wird in Strukturen und

mehr . eingeschränkt

Verhalten anderer einsehränkt.

hierarchischen Verhaltensweisen .

dann erst entsteht Macht.

‘Die Macht kommt von "der Autorität

her, aber genausouiehig notwendiger-

weise. wie die Ungleichheit aus “der

Unterächiedlichke'it entsteht. (. . .)

Wenn wir also die_‘ beiden Begriffe

unterscheiden, können wir sagen.

daß für den Anarcihismus die Frei—

heit um so mehr enthalten bleibt

oder sich entwickelt, je mehr man

verhindert .

Individuen herstellen, -

daß die Autorität zu_

Macht und die Verschiedenheit zu Uri—.

gleichheit wird. (...) Folglich meint

die soziale Freiheit des Anarchismus

(...) In der

Tat sind die Begriffe der Gleichheit

notwendigerweise auch

und VersChiedanheit.

und Verschiedenheit komplémentär
und nicht widersprüchlich: denn es

ist in Wahrheit die Ungleichheit. die

zur Uniformität,‘ zur Nivellierung

führt. (...)

Freiheit. Gleichheit und Verschiedene

heit- auf dem höchst möglichen Stand

und zur Vermessung

und in enger Beziehung untereinan—

der: das ist der Kern der anarchisti—

schen Eigenart. Und

die Eigenart anarchistischer

von daher

stammt

Utopie .

/

Der Anarchisinus ist folglich die Hoff—

nung und der Wille zu einer solcher-—

maßen radikalen sozialen Verände—

rung; er

.

steht- in so starkem Wider—

spruch zur bestehenden Ordnung,

daß er eine außergewöhnlich starke

Aber

diese außergewöhnliche Spannung ist

utopische Spannung bewirkt.

auch nötig, um der sozialen Aktion

die“ Richtung ‚für eine „grundlegende

Veränderung zu zeigen. (...)

Da die

einen

anarchistische Veränderung

Qualität

ist ‚die Funktion-

Sprung kultureller

mit sich bringt .

“rung,

’

Tragweite.

der anarchistischen Utopie vor allem

(...) die Überwindung der Grenzen

eines gegebenen Machtsystems. sowie

das Zerstören der‘zähen "kulturellen

Membran". Einer Membran. die seit

1000 Jahren durch ständige Erneue—

Erweiterungl und Weitergabe

von Generation zu‚Generation gebil—
in welcher Charakter—

und Sozialvorstellungen

det wurde; —

struk_turtn

von soldatisch-‘autoritären Verhaltens—

weisen und hierarchische Werte vor—

Phantasmenherrschen . welche und

Mythen enthält. die von und für ei—

ne
'

Gesellschaft geschaffen werden.

die fest auf die Teilung in Herr-

schende und Beherrschte gegründet

ist.
A

In diesem kulturellen Bruch steckt

der wahre Sinn der anarchistischen

Revolution, die nicht die. Apokalypse
ist, “sondern eine (kulturelle “Muta—

tion" von unerhörter Intensität und

(...) bei der Staat _vor

allem in den Köpfen der Leute exi—

stiertg. in denen der Knechte noch

mehr als in denen der Herren. ist

die utopische Funktion im anarchisti—

schen Sinn vor allem. diesen "unbe—

wußten Staat“ aufzulösen. indem sie

(die Befreiung enormer möglicher Ener—

gien zuläßt (...).



"?0tbearen

.‚f

; tung Wandel.

{. Die

Raum für 1000 Utopien,ysie ist der
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Plesuf

Die anarchistische

permanente Utopie,
'

vielleicht die ein-

'

'_\".

_.
inne Mannheims werden kann.

ja 'hieße Rechtfertigung des Bestehen

Eden. Man kann sich sicher ein_e_Ab

nahme ' der

5(nach

Utopie ist eine

_g_<.=\ zige Utopie. die nicht Ideologie im

Spannung

einem revolutionären Bruch)

was ?

vorstellen

_aber die libertäre Besonderheit der

anarchistischen Utopie garantiert ei-_

ne unbeugsame Spannung in Rich?

(...) Nlemand wird je-'—

‚mals behaupten können. daß die un—

begrenzten Formen der Freiheit aus—.

géschöpft werden sind; daß der Hori—

der

Zoot erreichbar ist! (...)

anarchistische Utopie ist

Raum für 1000 Modelle. die {die For-—

men der Freiheit erforschen mit der

doppelten Funktion. subversiv auf

das soziale Bild einzuwirken (in

.' ndem sie die Möglichkeiten des "Un-—

möglichen" aufzeigen und das “Un-

glaubliche“ glaubhaft machen) und

im Kopf init Plänen libertärer und

tieren.
schaffen zu‘ könan .

gleicher Gesellschaften zu experimen—

(...) um sie auch wirklich

“(.‘DO)

sten) dieser geistigen Experimente.

d.h. dieser
,

Diskussion der Organi-
satinhsprobleme einer sozial gleichen

„und libertären Gesellschaft ist unver-

nünftig. sei es. daß sie aus der

Die Zu«—-‘

rückweisung (von Seiten der Anarchi—

Furcht vor der "Flucht nach vorne"

Überle—

gung, daß die Konstruktion der Frei-—

erwächst, sei es, aus der

heit nicht unsere Aufgabe. sondern

und daß

man sich im Moment nur mit dem da—

die der Massen ist.

struktiveh Moment beschäftigen muß.

Die Irrtümer. die hinter' dieser Argu—

mentation stehen. sind zurückführ—

bar auf ein Unverständnis der utopi—

schen Funktion oder auch auf eine

streng deterministische Auffassung

der Geschicihte oder streng naturali-

st.isChe des Menschen oder gar auf

eine weitergehend mystische apoka—

lyptische Sichtweise der Revolution.
“Es ist eine Zurückweisung. die die

abtötet, die

intellektuelle Gepäck des Anar—

die schlief!»

die libertäre Theorie

subversive Kreativität

das

chismus verarmen läßt;

lich
'

riskiert.

und Praxis wehrlos zu lassen gegen-

über

der.

den unmittelbaren Problemen

Destruktion—Konstruktidn , und

ver allem gegenüber dem gewaltigen

sozialen Beharrungsvermögen ,
_

mit

dem die Macht sich nach jedem reve-

!

lutionären Bruch wieder erneuert.

( . . . ) .

Der Staat fa ßt heute mehr. denn je

das in, sichhierarchische Prinzip

zusammen. Wenn er gestern nur die

Macht

(und

gerechtfer—

Organisation der politischen

war, so absorbiert er heute

wird dadurch - scheinbar

tigt)
Funkti‘oneh

eine große Spannweite sozialer

(wirtschaftliche, pädago-
kulturelle,

Die

technobürokrati—

gische, logistische,

dienstleistungsmäßigé) .

die

sche Utopie — ist die Strukturierung

Utopie

des Staates —

der gesamten Gesellschaft gemäß sei-

Es.

eine Utopie. ‘die wenn sie verwirk—
licht den Tod der Gesell-

schaft bedeutete. die anarchisti—

nen hierarchischen Linien . ist

würde.

sche Utopie ist folglich der Antikör-

per. den die Gesellschaft in wachsen-

dem Maße produzieren muß, wenn sie

überleben will .

‘Die "Gesellschaft gegen den Staat"

der anarchisti80hen Utopie ist die

Revolte der beherrschten "sozialen

Gruppen (der ausgebeuteten Klassen,

der Frauen. der unterdrückten Min-

...)l gegen

Beherrschung, gegen die Logik

Macht . Dies muß vorstell—

die Gesellschaft muß

nachdenken — und so weit wie mög-

derheiten das Prinzip

der

der

bar sein.

lich auch ausprobieren (über Formen

der Selbstverwaltung, direkten Demo-

kratie, Dezentralisierung und Födera—

lismusl. Sie muß experimentieren mit

nicht—hierarchischen Beziehungen zwi—

schen Mann und Frau. zwischen Br—

Stadt und

Land. Rand— und Kopfarbeit.. .

waehsenen und Kindern .

“Wir haben nicht die geringste Ab—

sicht“,

nem Volk ein System aufzudrähgen,
schrieb Bakunin‚_ "irgendei—

dae in Büchern beschrieben oder von

uns erarbeitet »worden ist. Das Volk

wird nur dann glücklich und frei

sein ‚ wenn es sich aus sich selbst

Dies ist

eine Behauptung. die sicherlich je-

heraus organisieren kann."

der Anarchist teilen wird. Aber was

hier mit Gewalt verneint wird._ ist

nicht die utopische Planberkeit über-

haupt. sondern es ist die Forderung

von oben globale Pläne der Gegen—

Watt und der Zukunft aufzudrücken.

’es ist der technobürokratische Traum

Wirk—

ihrer

Sozialin—genieure. die

die

Rationalität zu zwingen." (...)

vieler

lichkeit in ZWangsjacke
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Die antiautoritären Utopien hinge—

gen,
'

obachtet,
’

"versuchten nicht, einen

vorgefertigten Plan zu präsentieren;-
aber gewagte und normverletzende

Ideen (verlangten. daß jeder ‚Mensch

'einzigartig" sei und_ nicht einer

von vielen. sie schlugen ein Ideal

des Lebens vor,

Maschine

lebende Materie. "

eine tote. angewandt auf

(...)
'

Es wird klar.-daß man die dogmati—

Modelle ablehnt.

ihre Bxistenz und ihre Nütz—

lichkeit allgemein .

sche Strenge der

nicht

(.. . . ) Subversive

wie Maria Luisa Berneri es be—

ohne davon einen

Plan zu machen‘ -‘das hieße nämlich

Modelle.
„

die bisweilen_ Schriftlich.

viel öfter in unserem Verhalten,in

Entscheidungen, "im Leben vorgezeich—

net werden (...) und die das Bild

von einer möglich—unmöglichen Ge—

meinschaft von freien . und gleichen

Menschen am Leben

lich.

chen

erhalten . Mög—

weil es ganz in der menschli—

"Natur" liegt, unmöglich. weil

'

es ganz außerhalb der herrschenden

Kultur/ liegt. Möglich, "weil der

Mensch sich denkt und wünscht. als

GleiCher unter Gleichen zu leben. un—

möglich wenn der Knechtsich], weiter

als Knecht fühlt und davon träumt.

F.

verhindern.

&

Bürgerversamm lung
. Heute,Dienstag, 24. August, findet um 20 Uhrin der Hepper-Turnhalle

eine ‘

Bürgerversammlung statt zum Thema

»Wie könnendie Arbeitsplätze bei
ZANKER erhalten Werden?«
Wir bitten die Kolleginnen und Kollegen aus den andere
und die Bevölkerung, an dieser Veranstaltung teilzuneh

*

tieren, daß sie mit den betroffenen Arbeitern und Angestellten von ZANKER

solidarisch sind.Da Ziel muß sein, die end

n TübingerBetrieben
men, um zu dokumen-

gültige Schließung vonZANKER zu
.

Herr
„

zu sein .

[leute einen Artikel zur
_ Bürgerinitia—

tivbewegung zu' veröffentlichen, ist

sehon wieder fast _anachronistisCh
geworden. Aufgrund ihrer letzten

Wahlerfolge sind im — Augenblick die

Partei-Grünen in den Mittelpunkt des

Dadurch hat sich
Basisbewegungen

Interesses gerückt.

ein Großteil der

von deren Ursprüngeri entfernt - und

schielt- statt äuf die

noch nicht eingelösten Sachforderung—

jetzt, immer

en zu pushen,

bzw. Koalitionskompromisse und Wäh— '

'

lergunst.

— Otto

auf Parlamentssessel
'

Der im September 80ig Jahre alte

Beimers, ehemals
von INFORMATION .

und ‚zanomsr,

1971
folgenden

Herausgeber

veröffentlichte im

Artikel, durch den wir

auf 'die Ursprünge der Basisbewe—
gung und ihren eigentlichen Sinn zu—

nämlich alsrückvet‘weisen wollen ..

'Ein—Punkt—Bewegungen gerade außer—

halb und in Konflikt mit dem Parla—

ment direkte Interessen der Betrof—

fenen wahrzunehmen.

. NEUES BEGINNEN

in der Zeitschrift AKRATIE‚NLI

Die antiautoritären Impulse. die Otto

Reimers vor 5 Jahren in den Bürger-—

initiativen sah. gilt es (wieder ver-

stärkt

zu rücken ;

ins Zentrum der Diskussion

gerade dann, wenn sich

.
grüne Politiker a la Hasenclever vol—

lends der ‚MACHT zuwenden und es

unser Interesse ist. enttäuschte

zur eigentlichen Arbeit

zurückzugewinnen .

@

'Basisgrüne"

eilncfiemrnxrrvsu: AUPSTAND GEGEN

DIE VE_BWALTUNGSMBNTALITÄT

Die Bl's sind heute eine nicht zu ,

übersehende Kraft, die durch
'

Aktivitäten “ein Faktor

des Fortschritts in Richtung auf ei—

V_ne unmittelbare Demokratie darstel—
‘

daß diese

Organisations-
'

hat,

auf Zentra=-

ihre

vielseitigen

len . Bemerkenswert ist .

‚neue Volksbewegung
und Aktionsformen entwickelt

durch die die sterilen,

lism_us und Bürokratisierung ausge—_

richteten Parteien und Gewerkschaf—

ten ins Abseits gedrängt werden.
Durch den föderativen und unbüro-

kratischen Aufbau haben die Bürger—’

initiativen sich zu einer eigenstän—'

digen und unabhängigen Bewegung
entwickelt. die sie. wenn auch unbe—

wußt. in die Nähe anarchistischer

Gedankenvielt rückt. Als örtliche In-

teressengemciinschafteh zur Wiederher—

undstellung der“ vernachlässigten

gegen die Anliegen
‘

der Bewohner ge-

richteten Parteienwirtschaft entstan-

den. haben sie ihre volle Unabhäng-

igkeit gegen Bevormundung und zen-—

trale Steuerung bewahrt.

Sie richten sich gegen die Stadt-und

Gemeindeverwaltungen und deren zen-

Unzulänglichluiit. die

total von den Hausmächten der Par-

abseits der

die einflußlos alles über

sich ergehen lassen müssen, als das

tralgesteuerte

teien dirigiert werden.

Bewohner ,

verhängnisvoll-ste übel unserer Gesell—

schaft.

nahme der Bevölkerung läßt sich die!

In der lebendigen Anteil—

schöpferische Gestaltüngskraft erken-

nen, die nur in der Autonomie und

im Föderaliemus ihren eigenstän—

&



undj _gdigen verantwbrtungsbewußten
iAu'sdruck findet.

;Mit diesen Gedanken der Selbstver—

ntwortung sind die Bürgerinitiati-

‚ven zu einer bedeutungsvollen Volks-

;*bewegung geworden. ‚die aus vielen

selbstständigen

mächtigen
%ammenwächst .

Ortsinitiativeri zu

Protestkundgebungen 211—

wo . alles von der Ba-

i8 hßr !

geritaltet

vom Willen. der Mitglieder
wird. Ihre aktive Arbeit

„mit direkter Zielsetzung verrichten

Elsie Uneigennötzig und sind von in-

_;;111’1151 Begeisterung erfüllt. Fur sie

‚sind Staat und Wirtschaft in ihrer

Selbstherrlichkeit
Der tägliche

im friedlichen Geist der Re—

iziwingenden nicht

idee Maß aller Dinge.

Einsatz

volte gegen Unbilden 'von Staat und

Wirtschaft hat sie zu einer neuen

;ffsmm _

der Gesellschaft geführt, für

eine wirkliche Kultur und Neugestal—

tung des menschlichen Lebens." Die

;‚BI'sf sind heiße fiir die Bundesre—

—publik eine ungewöhnliche und fiir

die Amtssessel der, Parteienbürokra—

tie‘_ eine entscheidende Völksbewe-

gung geworden. die sie in ihrer We—

senheit weder begreifen noch verste—

hen wird.

„Sie
'

rütteln die Menschen ”aus ihrer

r»-Gleichgültigkeit. nehmen Einfluß auf
'

die Gestaltung ihrer Umwelt, wie es

keine Partei vermag

‚zu' einer allumfassehden Bewegung

für direkte

ist Demokratie

nicht ein Begriff der Staats—und Pat—_

teienideologie fund ebensowenig wird

“der _gmöndigen Bürger

Demokratie. Für sie

der, “Fortschrittsglaube” von wirt—

schaftlicher Expansion akzeptiert.

der in seinem Wesen vom techno-

_ krat'ist:hen Mahagortum beherrscht

wird und deutlich den Weg markiert
'

industriellen Feudalismus.

.. der ‚letztlich
“i ? Atomstaiat endet.

1
Staat und Wirtschaft sind in

"

zu einem

ihren

Auffassungen" und Zielsetzungen iden—

1
tisch. Alle Wege, die unsere „heutige

.
Gesellschaft beschreitet.

" ehfeindlich

sind mensch—

(‘O . ° )

den

und naturwidrig. ..

Die Bürgerinitiativen warnen

die lauthals

von Freiheit und Verteidigung demo—

Rechte

und

‘eStaat und die Parteien.

"

“kratischer reden vor Ver—-

—’ leumdungen ihrer verabscheu—

ungswiirdigen Methode der Verteufe—

lung, kritische Bürger zu Kommu—

nisten zu gtampeln, als _plausiblo

— Sie

Rechtfertigung derzum Einsatz

Staatsgewalt. ( . . .)

Das Wesen der Bürgerinitiativen ist

der friedliche Aufstand der Dez'entra—

Monolith

Parteienherrschaft
'

lisation gegen den der

Staats—und und

ihrer technokratischen Blindheit“ ein-

er lebenswerteren Kultur gegenüber.

muß den Köhlerglauben

daß in der Regierung.’

zerstö-

r en .
im Par-

lament und in den Amtsstuben' der

Bürokratie die Weisheit und die In—

telligenz sitzen und unten die Dum—

men sind. die an der Basis die Ar—

beit

und alles über sich ergehen lassen

Ihre Aufgabe

geiStlosen ,

verrichten. das Leben meistern

müssen. ist es,

tralismus der Staats—und Verwaltungs—

bürokratie die Grundlage zu entzie—

hen. indem sie? die Städte in Stadt—

teile, in kleine überschaubare Wohn-

bezirke dezentralisieren. Es müssen

hunderte von Volksinitiativen ent——

stehen, wie die Pariser Sektionen

‚und Clubs ‚1789, die mit direkten

Mandaten versehen eine neue Stadt— .

. der

dem _

alles nivellierenden Zen—,

'

ungen machen ,

verwaltung anbehneh. die vom hand-'

lungsfähigen Stadtvolk getragen ist.

Erziehung und Schule müssen dem

Staat und dem verheerenden Ein—

fluß der Parteien entzogen und ihre

Kompetenz} ganz unter die Verwaltung

der Schüler,

\
‘

men.

Die

vereinigt, .

Lehrer und Eltern kom—
‘

‘

Bürger im solidarischen Geist

werden über alle Fragen
Gemeinden entscheiden und zu

einem immerw'ährenden Handeln kom—

men. Das ist der Sinn der Bürger—

rechte. sich einzusetzen und wirk—

sam zu sein im echten Geist der Frei——

heit. der Menschlichkeit und der ge—
schändeten Natur. Heute richten sie

ihren entschiedenen Willen gegen die

großen Gefahren der Atommeilerg und

morgen werden sie

>

sich gegen die

Schulpolitik

wenden.(...) Beide Bewegungen. die

Bürgerinit-iativen und der Anarchie-

mus.

unfähige.\ und falsche

müssen sich gegenseitig be—

fruchten ‚und gemeinsame Anstreng-

eine neue menschen-

und wachsen
'

in der Despotie - im

würdige
Welt zu zimmern... .

ANARCHISTISCH

Wenn wir bundesdeutschen Anarchie-

ten konkret über den Aufbau einer

“nationalen Föderation nachdenken.

amiissen wir uns zwei Fragenkomplex—

en zuwenden:

_1. Was kann eine anarchistische Or-

ganisation in realistischer Einschätz-

ung der gegenwärtigen Lage leisten?

2. Was sind wir bereit. für den Auf-

bau und den Erhalt einer anarchis—

tischen Föderation auf nationaler

Ebene zu opfern?

FÖDERATl0N &

I. Was kann eine anarchistische Dr-

ganisation heute leisten?

Eine anarchistische Föderation darf

per

en
"

politischer Organisationen nicht

haben . nämlich all

Definition die meisten. Funktion—

die. die der
'

Machtentfaltung über die Mitglieder

oder gar über Nicht—Mitglieder die-—

neu. Es bleiben die Funktionen von

Koordinierung] Information zwischen
'

aktiven lokalen Gruppen und von er—

ganisierter Diskussion. Daß eine Fö—

deration nicht aktiver sein kann als

die

und Gruppen.
ihr angeschlossenen Mitglieder

versteht, sich zwar ei—

gentlich von selbst, wird jedoch nur
-

Den Aufbau

einer nationalen Föderation, die Akti-

allzu leicht vergessen .

on8’gruppen koordiniert und zwischen

ihnen die Kommunikation herstellt.

hat Horst Stowasser in der Sonder—

nummer "Organisation“ der “Freien
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Presse", gut dargestellt: Nur

regionale Föderationen von Gruppen,

die

Zusammenarbeit erprobt haben,

über längere Zeit eine _stabile

kann

eine sinnvolle und dauerhafte natio—
nale Föderation mit aktionistischem
Anspruch entstehen . Gründungen
"von oben‘_' sind hierfür zwecklos .

Alle Ansätze zu solchen regionalen

Föderationen sind bisher leider im

Sande verlaufen. Es scheint mir dar——

um müßig, eine nationale Föderation

mit dem Ziel des Zusammenschlusses
&

von Aktionsgruppen zum jetzigen Zeit—

punkt zu planen; ‚alle, dahingehen—

den Energie‘n mü85en in den Aufbau

stabiler region'aler Organisationen
gehen.

‘

.

die

eine nationale anarchistische Födera—

Dennoch gibt es eine Funktion.

' tion erfüllen könnte, eine zwar be—

scheidene. aber dennoCh gerade jetzt

‚eine wichtige Funktion, nämlich _d_i_e
Durchführung einer organisierten pro——

'

gra'mmatischen Diskussion. Diejenigen,
die da‘

durch die Begriffe "Ablehnung jegli—

meinen, Anarchismus sei

cher Herrschaft" und "Errichtung von

'

Selbstverwaltung" hinreichend er—

«klärt und es käme nun darauf an,

ordentlich Bandalegzu machen, wer—

den das als Papierkram abtun. Dage—
‘

gen meine ich, daß eine solche Dis—

kussion ebenso notwendig ist wie sie

'

der anarchistischen Praxis nützt:
‘

*(a)_ Sie ist notwendig, weil die Aus—

'.legung des

Verhältnisse durchaus Probleme auf—

wirft. besser: weil der Anarchismus

keine so einfache Sache ist, wie man-—

che Anarchos sich einteden -— denn

warum sonst gäbe es so viele ver-

schiedene Richtungen,

gar so weit gehen.
'

das Anarchristf-Sein

Überdies ist eine programmatisclfe
Diskussion notwendig,

'

damit 'wir

nicht Selbstverständlichkeits—Uberzeu-
'

‘gungen‘erliegeri, die eher zufällig
und modisch das linke“ Millieu prä—
gen." So scheint es uns selbstver—
stündlich zu sein,

gegen Atomkraft

und Amerika trifft
*, dies aber nicht

daß Anarchisten

sind; in England

zu, dort gibt es erbitterte Diskussi—

onen über die anarchistische Positi—

on zur Kernenergie. Mit diesem Bei—-

spiel iwill ich nicht sagen, daß
auch wir in defBllD anatchiStische

Kernkraft-Befürworter "brauchen“ -‘

über

. HC"

“Anarghismus auf heutige

die manchmal.
sich gegenseitig_

abzuSprechen?
.

ganz im Gegenteil glaube ich Argu-‘
mente zu haben die die angelsäch—

KKW—Befür—

Das Beispiel soll

sischen anarchistischen
worter widerlegen.

nur zeigen. daß wir unsere Positio—

begründen müssen und nicht ein—

fach als selbstverständlich hinneh—

men dürfen.

*(b)

ist nützli\Ch für die Praxis,

Die programmatische Diskussion

weil sie

als
‘

Transmissionsriemen‘ zwisehen

Theorie“ und Praxis fungiert: Die

praktischen — Erfordernisse, gesell—

schaftliche Probleme und EntwickÄ
lungen werden mitden theoretischen

dann

EinsiChten, Modellen und
.

Analysen
in * der programmatischen Diskussion

zusammengebracht. wenn der bundes—l
\»le me DAS sine sve„n

FöbEk®liofl von war aucxsmu
TERAB

‘

TESTET

GERA_DE
DIE KUHE }

[ ‚@
JA. KENNST DU DAS
NKHTZ WENN HUHE \

'

sreu€«.eeoeurer ; O '

DAS eures werrea-
/

AH on KQHHT * er«5
svsn eüa«smu WETTERVORHER£AG£Z

.
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.mit einer sehr kleinen Gruppe,

deutsche Anarchismus . seine eigene

Identität “haben soll und nicht nur

als f'Gefühl" oder "Tendenz" in ande—

ren Bewegungen mitsehwingt. wo er

letztlich doch untergebuttert

es keine eigene imarchi—

gibt).

wird (wenn

stische l’ers‘pektive dann müs—

sen die Anarchisten sich auch in

prog ramma tischen Disk ussionen jene

Identität geben. Weder Bakunin noch

Bookchin gelesen zu haben, reicht

für eine solche Identität aus,. eben—

sowenig die Teilnahme an Aktionen,

die von anderen Bewegungen initi—

iert wurden oder deren Ziele andere

Wie-

heute

Bewegungen vorgaben . genuin .

antistaatliche Aktionen aus—

sehen “und wo sie‘ansetzen könnten,

ist kaum einem bundesdeutschen An—

archisten ganz klar.
*

Eine programmatische Diskussion or—

ganisiert anstatt informell durchzu—

führen,. scheint mir aus folgenden

Gründen angebracht:
_

*(a) Die anarchistisch'en Publikums—
'

zeitungen müssen Rücksicht

auf die Interessen eines grö—

Beten Leserk rei ses nehmen ,

sie" können und sie sollten

auch nicht ln—Group—Organe

sein; überdies haben sie oft

Platz—und Geldmangel, erschei—

nen nicht einer programme-

tischen Diskussion entsprech—
‘

end.

*(b) Die
„

informellen Kontakte zwi—

‚schen Gruppen und Einzelper—
sonen. sind zufällig und neigen
überdies zur Abkepseluflg von

anderen Richtungen und Mei-

nungen.
'

Eine Föderation könnte zunächst fol—

in Angriff nehmen:Sc—hlaffung
von mehr oder weniger regelmäßigen

gendes

Diskussionstreffen und eines zur Vor-

und Nachbereitung dieser Treffen ge—

eigneten billig produzierten Diskus-
sionsorgans. Es wäre möglich, schon

dies

in Angriff zu nehmen.
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ERFAHRUNGSAUS'I'AUSCH

UNTER ANARCHISTEN

Am 6.11.82 fand in Essen ein Erfahrungs—

uustausch zwischen deutschen und franzö-

sischen Anarchisten statt. Die Zeit—

schrift "TRAFIK" hatte eingeladen &nul

ca. 20 Leute aus Köln, Mühlheim, Essen,
[hungeldorf‚ Dorsten, Dortmund-und llanun

waren.anwesend. Während der Bericht der

drei ‚französischen Genossen über den

außergewöhnlichen Erfolg von Radio Li—

bertaire in Paris sehr interessant war,

blieben ihre Aussagen zu den “Themen

Selbstverwaltung, Regionalismus, Befrei-

ungsorganisationen der 13. Weltg Parla—

mentswahlen ‚und der Arbeitsweise der

anarchistischen Föderation (FAF) mit

ihren abstrakten, altbekannten State-

ments zu: sehr iui der (Hund?hchc, daß

man nach der Veranstaltung in diesen

Fragen nicht klüger als vorher war. Ue—

gen dem Erfahrungsaustausch mit den

Franzosen konnte die Auseinandersetzung

über die in Zukunft angestrebte Zusam—

menarbeit in der Region Ruhrgebiet nicht

den 9:eitésten Raum einnehmen. Angespro—

chen wurden die Haltung der Anarchisten

gegenüber den Grünen und vor allem, in—

wieweit eine Zusammenarbeit unter» den

Annrchinteh möglich ist und wie sie für

die Zukunft aussehen könnte. Es war

klar, daß £"! diesem Tag solche Fragen
nur addiskutiert werden konnten und des-

wegen in den nächsten Monaten weitere

Zusammenkunfte stattfinden müssen. Peter

Peterson von Trafik hat sich danke swer—

terweise bereiterklärt, hierfür Einla—

dungen zu verschicken.

von Horst Blume_

Sozialistische Zeitung

Seit 14 Jahren bringt ”links” monat-

lich auf36 Seiten Informationen und
'

‘

Anregungen für die politische Arbeit,
Beiträge zur sozialistischen Theorie

und Strategie. Berichte aus der Lin-

ken international.

kostenlos
zum Kennenlernen

I‘robeabonnement
Oktober — Dezember 1982

Anfordern bei: Verlag2000/Sozialistisches
Büro, Postfach 591 , 6050 Offenbach 4,

Telefon 061 1-885006.

btr.: Anarchoclinch

Aufgrund unserer Organisationsdebatte

kam es z.T. zu überraschenden Reaktionen

von Seiten "befreundeter" Redaktionen.
[

Aut‘ der* Gegenbuchmesse 82 konnten die,

strittigen Punkte mit Teilen der AKTION—

Redaktion solidarisch beigelegt werden

Dafür' erschien in der DIREKTEN AKTION

eine Art Satire, obwohl wir uns Erfahr—

ungen, Anregungen, Warnungen o.ä. von

dieser Seite erwartet hätten. Da uns

indirekt Zensur dieses Textes, der uns

zugeschickt werden war, vorgeworfen

wird, zwei Anmerkungen: im SF werden

gemäß flednktion5beschluß keine Polemi—

ken, Satiren etc. gegen lenossen veröf—

fentlicht, die behalten wir uns für un—

sere wirklichen Gegner vor. Zum anderen

und grundsätzlich: wir werden nicht die

unrühmliche Anarchotradition fortsetzen,

in der sich kleinste und größere Grup—

pierungen gegenseitig mehr bekämpften

als sie nach außen politische Wirkung

erzielten. Wenn, wir *deshalb auf“ anma—

chen "etc. in Zukunft nicht reagieren,

so möge uns dies nicht als Arroganz aus—

gelegt werden, sondern als unsere Über—

zeugung, daß Clinch mehr mit geiStiger
Enge als mit. Anarchismus zu tun. hat,

und daß er in jedem Fall der anarchis—

tischen Bewegung nur schadet. Wenn wir

politische Widersprüche -haben‚ können

wir die auch solidarisch und ernsthaft

ausdiskutieren bzw. statt besserwisseri—

schen Zurechtweisen mit Argumenten Ge-

genpositionen beziehen. Grundsätzlich

sehen wir den SF als Diskussionsforum,

in dem auch "anarchistische Wahrheiten“

neu durchdacht werden dürfen. Weg mit

allen Tabus — man wirft Prinzipien noch“

lange nicht über Bord, wenn man sich

getraut, sie aktuell zu überprüfen!

SF—REDAKTION
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2

SF ‚an.
‚.,

.}.‚V;Radio Libertaire (RL) hat in letzer Zeit durch seine

'}fSV-endungen zu einer ungewöhnlich starken Verbreiterung

”freiheitlichen Gedarikengutes beigetragen. Dieser Be?-

flricht soll Hinte°rgrundinf0rmationen über die Arbeits—

Ääxwfe_vise der anarchistischen Genossen bringen und knüpft

inhaltlich an den Artikel in._der letzten Nummer des

e Situation des regionalen Rundfunkwe—

ha in}. Frankreich wird dadurch geprägt,

daß bedingt ma Finanz— und Politikin—

teressen 7—8 Radiostationen ein Monopol

“ur die lokale Kommunikation haben. Die

;»erbleibenden Stationen

ifehr als maximal lo.ooo Zuhörer errei—

chen. Sie werden innerhalb ihrer ersten

3
_ Jahre durch "seriöse" Stationen er-

jsetzt, welche in diesem Moment insgeheim

-Gewirine aus Werbung machen. Denn täu—

—schen wir uns nicht, die bisherigen Aus—

_' 5 nahmen vom Monopol ‘sind nichts anderes

als Sendel.izenzen, möglicherweise ver——

fiileichbar mit der‘Lizenz fürvden Ver-

Anstelle \ einer

kul ture‘l len

vcnn (krtifiu\k\nl.

"
f‘pha'ntastischen Explosion

[wird sich ein neues etabliertes Monopol

., entwickeln. Eaktisch werden wir auf — lo—

"

kaler Ebene mit der Frequenzmodulatioh
“das wiede'rfinden, was sich auf nationa—

lkler Ebene„mit den großen Uellen abspielt

“ ; Die medienpoli tischen Fehlentscheidungen

der neuen linken Regierung basieren auf

der Vorstellung, daß (sich die Tendenz

der autoritär geführten Sender leicht

,

inach links hin verändert und freie Radi—
‘

es deswegen nicht so wichtig wären. Dies

„ist ein schwerer Irrtum, da die Sender

von der, Finanzwelt abhängig sind.(...)
'

Von Anfang an brachte Radio Liber—

taire ‚ein Husikprogramm. Die Station

sendete im Schnitt 90 % französische
'

Chansons, ausgewählt} nach dem Geschmack

'

der Zuhörer. Die Grundlage des Programms

‚bildeten libertäre Sänger. Es gibt viele

Talente, die unSeren Ideen _nahesteheh,
sodaß es nicht schwer ist, ein Musikpro—

gramm mit gutem Niveau zu haben: Bras-

sens, Brei, Ferre ... RL ist das einzige

Radio im Pariser Raum, welches ein Pro—

gramm des modernen französischen Chan-

isonslhat, das von dem Publikum und nicht

von der Konsul“industrie bestimmt wird.

‘tioncn

können nicht >

der Animateure und _nach den Wünschen,

Aus Ehrlichkeit gegeniiber den Höh—

rern hat RL niemals seine Wünsche ver-—

bergen, wohingegen sämtliche andere Sta-

dien getan haben.

RL ist marchistisch. Es ist sogar das

erste anarchistische Radio der Nach-

kriegszeit (die spanischen Anarchisten

hatten während des Bürgerkrieges gesen—

det). Von Anfang an hat es alle Strömun—

gen dieser Geisteshaltung wiedergespie—

gelt. Es öffnet sich gerne jeden Tag

Bewegungen und Vereinigungen . welche

in ihrem Bereich einen ähnlichen Kampf

wie es selbst fiihren. Ebenfalls empfängt

es Gäste mit
_

völlig‘ entgegengesetng

Ideen bei sich. Ohne jemanden, der an

anderen. Ende zuhört, ist eine Station

nur eine Sache 1
um Vergnügen- zu haben.

Diese einfache Erkenntnis wird von vie-.

len Radios mißachtet: 755'der 117 Stati—

onen haben kein Publikum und werden es

nie haben.
>

.

Ende Jannuar82 präsentierte RL seinen

Hörern ein neues , Programuhschema mit 114

Stunden je Woche für 7 Tage. Die innere

Organisation des Radios.reflektiert un—

sere libertären Vorstellungen. Es gibt

keinen "Antennenchef", nur.eine wöchend—

liche Vollversammlung der Animateure,

‚Regisseure und Telefonisten, welche die

'

Abstimmung des Programms regelt. Ent—

scheidungen finden immer nur einstimmig

statt. Da jeder Einzelne seine volle

politische Selbstständigkeit hat, heißt

das, daß jedes — Team . für seine Sendung

voll verantwortlich ist. Sie hat ihre

eigenen Techniker, Telefonisten, Anima——

im Pariser
‘!

100.000 Personen je Tag hat. Diese Zahl—

bearbeitet von Horst eine)

_den Auswirkungen und Gefahren der ge—

_kdttiert wird (er ist halt nicht so

teure, Gäste und sprezielle Themen. Die—-I
sc Struktur bietet den Vorteil, daß sich

die Leute gut junuunn und gemeinsames
Interesse an den Inhalten der Sendungen

haben. Ein anderer Aspekt dieses Systems

ist die Verschiedenheit des Stils im

Laufe eines Tages, ohne daß eine gemein—

Same Darstellung nach außen hin darunter

leiden würde. RL zählt im Moment 56 Mit—

arbeiter, die an allen Plätzen einge—

‘

setzt werden können. Die Ergebnisse ei-

nes. verteilten Fragebogensé im .Juni 8?

Becken unternaucrt unsurc

Annahme, daß RL eine Zuhörerschal‘t von

en werden durch die vielen Telefonate,

Zuschriften und durch eine unveröffent—

lichte Umfrage einer Behörde noch hestä— .

tigt.
‘

(Übersetzt aus einer Selbstdar—

stellung von RL von Franz—Josef Marx,

+++

"Schöne neue Hedienwelt?"

Diese dßseitige Broschüre der Dortmun—

der "Bl Stop Kabelfernsehen" beschäftigt

sich fiir den Laien gut verständlich mit

planten Verkabelung der BRD. Arbeits—

platzqualität, soziale und menschliche

Probleme gehören genauso wie die sich

neu ergebenden politischen Überwachungs—
möglichkeiten zu den Themen dieses Heft—

„

'

chens. Bezug; Franz—JOsef hin:, Hein-'—

r’ichstr. 37 , 467 Dortmund 1.(An Thema

interessierte können sich dort auch nel-—

den!)

T H T R

"DER PLEITE—REAKTOR2THTR (mama-men-

TEHPERATUR nennen) . m M/usnmor.

Auf 28 Seiten beschreibt diese Broschü—“

re Technik und Gefahren, sowie die Be—

sonderheiten, die den Tll'fll von allen

anderen Reaktorlinien'

_

unterscheidet.

Da der Kampf gegen den THTR von dem 880

und den Bundes—Grüan weitgehend boy—
'

gut geeignet, sich in der Öffentlichkeit

zu profilieren), finde ich es sehr wich-—

tig, daß unabhängige Gruppen und Einzel—

In der 2.

erweiterten Auflage befindet sich ein

persod'en uns unterstützen.

Bseitenlanger Teil, der sich mit dem

Widerstand befasst. Der THTR wird Anfang
1983 in Betrieb genouuuen, wenn nicht

bald was passiert....@ gegen 2 DM

in Briefmarken: Horst Blume, Schleusen- "

weg 10, 47 Hanuta oder bein SF direkt.



fAUFRUFE.AUS‘SEGOVIA
1979—1981, Edi tion T mm,

1000 Berlin 61

:

Das BUch bringt Einschätzungen und In—

terviews_hüiz spanischen Autonomen, die

weitgehend totgeschwiegcn in spanischen
Gefängnissen sitzen, weil sie Aktionen
unternehmen, die denen der RZ vergleich—

bar sind. Ihre Beiträge enthalten_anar—

chi8tische Ansätze sowie Kritik an der

'anarchistischen Bewegung. Vila Autonome

sind _längst wieder aus der CN'Y au.getre—

ten; die Begründung: "Der Machtkampf zwi—

schen den ver3chiedenen

Crimmstr.26‚

>trömungen und.

das Auszblciben einer wirklichrn Klassen—

entscheidung ermöglichten und

die Abkehr von der CNT seitens zahlrei—

cher revolutionärcr Elemente hcrbci,

die ihrerseits an (deren Wiederanbau

mitgeholfen hatten: aus der

Betriebs— , Stadtviertel- und Studenten—

bewegung stammend, hatten sie bei ihrem

Eintritt in die CNT ihre bisherige auto—

nome Praxis aufgegeben, um sich in die

syndikalistischen Strukturen. einzufü—

gen."_

Nach der Abkehr entwicäkeltén sie diese

Praxis erneut:

fiman'

autonomen

darin

"Die Wiederaneignung ist!

eine— kommunistische Praxis der' Gegen—

wart, die sich von Wirtschaftlichen.ßnt—

eignungen in Banken bis zur Häuscrbcsct—
’

zung, von der Nichthczahlung der öffent—

lichen Transportmittel his zum Diebstahl

im Supermarkt, von (hai freien Radiosen—
.

dern. bis zur Bekämpfung! der Atomkraft.-

werke und der Lohnnrbcit erstrecken

Ohne eine Tätigkeit den anderen p_epw=

über den Vorzug, zu gehen, aber Vindw
alle zuenem Ganzen gehören, descnn Sir

Kapital«13991“: , das; anzup_rvi i'm

und abzulehhen... die CNT i3t zu solchv:

_Zwecken ungeeignet."

KONGRESS ZUMALATESTA

‚Von 24.

Mailand der fünfte, vom Centro _,‘3tudi

Libertari

statt.“

organisierté Themenkongress

Vörgängcr waren die' Kongresse

1976 zu Bakunin, 1978 zur Technobüro—

kratié, 1979"zur Selbstverwaltung und

”_198 (zur Utopie. Die Vorträge untersuoh

ten Biographie (Vincenzo Mantavani),

Widerstand gegen den 1 ‚Weltkrieg (Pier

C.Masini), Malatesta und das Erbe Baku—

nins (Arthur Lehning)

(Eduardo

, Aktualität Mala—

testas Colombo), Malatesta

und die-Arbeiterbewegung (Maurizio An—

tonioli), Malatestas Anarchismus (Nico

Berti) oder die Nichtwökonomie Malates—
*

tas (Luciano Lanzä) etc. Wer italie—

:nisch kann, wende sich direkt nach Mai—

land. (Übersetzungen' werden, von _der

SF—Redaktion kaum abgelehnt!)
'.

'CENTR0 STUDI LIBERTARI

G.PINELLI

V. LE MONZA, 255'

.I'20126MILANO

bis 26.3éptember 82 fand in

__

SELBSTVERWALTUNG
'

_ DIE BASIS EINER BEFREITEN GESELLSCHAFT
Die Selbstverwaltungsperspektive ist heute wohlder zentrale Begriffm der Diskussion der ‘Alternativen’. '

,

Dennoch haftet ihr der Beigeschmack des lediglich r6f0nnerischen Bezugs auf den Kapitalismus an. Denn auchm denRei-

‘_ hen des Betriebs- und GeWerkschaftsmanagements ist man auf sie aufmerksam geworden.
Auf welchen Rahmw muß sich das Konzept der SelbstVerwaltung beziehen, um wirklich die bestehenden sozialen und

ökonomischen Strukturen zu sprengen, und nicht statt dessen etwa daZu beizutratgen, den Kapitalismus vielfältiger, bunter
und produktionsintensiver zu machen.

Mit diesen grundsätzlichen Fragen an die SelbstverWaltungbefassen sich die Autoren des vorliegenden Bandes —

'

BOOKCHIN, CODOMBO, GUIDUCCI, LANZA,
„ PORRELLO, PRANDSTALLER, SCHECTER.

Ihre Beiträge, die auf dem Kongreß über Selbstverwaltung in Venedig 1979 vorgetragen wurden, stecken einen ökonomi-
schen, gesellschaftlichen, technologischen und psychologischen Bezugsrahmen für ein wirklich revolutionäres Selbstverwal-

tungskonzept ab.

SELBSTVERWALTUNG — nicht auf eine Technik der Organisation beschränkt, sondern als umfassender, ut0pisch-revo-
TROTZDEM- VERLA G

741 0 Reutlingen, Obere Weibermarktstraße 3

Postscheck Stuttgart, WolfgangHaug— T. V.,

lutionärer Gesellschaftsentwurf.

\

200 s., 14,_ DM

‚.

Kto. -Nr. 138 74— 706
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"FRIEDEN FÜR GALIL'A'A" -

FRIEDHOFSRUHE FÜR PAL'ÄSTINA ;

DAS MÄRCHEN VOM HILFLOSEN ISRAEL
'

VON FRIEDERIKE KAMANN

" EURE SEHNSUCHT WAR, SO ZU WERDEN , WIE DIE VÖLKER EUROPAS,

DIE EUCH MORDETEN, ,

NUN SEID IHR GEW0EDEN WIE SIE."

ERICH FRIED

UNBEWÄLTIGTER HOLOCAUST UND KOLONIALISTISCHE AMBITIONEN
.

Auch 40 Jahre nach der planmäßigen \verstellen und uns zu Propagandi— St!h0fl'_ SG iner Beurteilung: "Hd der

Judenvernichtung im Deutschland der sten der Machtinteressen des israeli— des Judentums muß ein entschiedener

Nationalsozialisten ist es in diesem - schen Staates stempeln.. Die eigene Unterschied gemacht werden!). um

Land immer noch nicht möglich ge— nicht bewältigte nationale Geschichte seine Machtgebiete auszudehnen, ara—

worden, sich offen und kritisch zu hat ein ständig latentes schlechtes bische Bevölkerungen zu vertreiben

"Palästina" oder "ISrael". zu Palästi— Gewissen zur Fu]gn‚ daß jeden in oder sie im eigenen Machlbereich als

ncnsern oder Juden zu äußern: mit den leruch des Antisemiten bringt, Menschen 2._ Wahl zu ierrorisieren

"offen" meine ich: ohne Denktabus, der sich öffentlich kritisch zu Isra— — mit dem immer neuen Fingerzeig

die uns den Blick auf die Tatsachen elsl‘olitik äußert, Was auch immer auf die nie 'gutzumachende‘ Schuld

'isra'elischer' Außen— und “"""‘P‘lliük der Staat Israel unternimmt, (zwi— nichtnur der Deutschen, sondern al—

-.....
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ler europäisehen Staaten, einschließ— stischer Träume und als Bastionen der RAF aufgeschreckten Deutschen

.
' “ "

" °

.- \ '.
.

'. .

‘

lich lll')SSll und USA. an den Juden westlicher Machtund Kultur un du— hnsart1ge Assozmtmm.n weckt und

. .. . . ." "
. \

'
°

e ni telalterlich—untmentwickel— israelische Kommandnunternehmen ge—kann (‚s gt.rechtiurtugt wr.rdc_.n. .Su stcr n,
»

| t .

. . ‘ „ .

pn[qtpht dj;— dnamaquhp „ffj7ipnp ten" Orient dienen konnten. vgl. Ka-- gen palast1nensrsche l*lnchtlmg;Sla—! \ I '

n
\ ! l . l |

(leschichtsschrcihung nach welcher sten 1 Der Zinnismus findet bis hen— ß‘" ("du: llnchlmrgnn, Versteukn... ; 0 ..

'.
; . ' | . . .

Israel stets ein hilfloses ()„f,„ von te seine eifrigsten Fürsprecher unter

Tprrnriqfnnq mi ‘ itä ris(\hnn Anpriffpn ,df'tl'l Vflftt'fittll'n dt!9 l-il‘nral iSH'IUS, vor

und von unerhittlichem und irratin- allem ‘" den USA- Fortschntlsglauhe

„„le Haß gewesen ist __ von den und rassistische Überhehlichkeit ge“

in Hand mit strategi—

Kasten 2

- °

.

'

e' 'l lArabern aus ebendenselhen antrsenu— ““" dal.11 """

tischen Metivationen schen Interessen ' VM '

bekämpft ,

Von Israel wird die ‚westliche Bereit-—

schaft zur Unterstützung natürlich

Aushi ldungsl ager der Terroristen")

per se rechtfertigen. Eine bedeutsa—

me Rolle ‚spielt dabei die jüdische

Lobby in den USA, die ihren Einfluß

besonders in Wahlzeiten geltend

Iria(:lit '— fiir l<(iritiriiiittrl i(fl103 VU;ifiktiiliti—

feru’ngen sorgt, und ldurch ihren

Druck auf die [IS—Medien dazu bei——

'Die Verklammerung von Zi.onismus und europäischem
ten besonders gut deutlich:

stimmt, die Wissenschaft zu lehren, zu der Eure

aus: Arthur Herzberg (Hrsg.)—The Zionist Idea:

1976, 3.133

träger für die Völker zu sein, die noch in der Dunkelheit befahgen sind; Euch ist es

Kolonialismus wird in den folgenden vor_
‘

"Die Juden sind _auserkoren fiir eine bedeutsame Aufgabe: ein lebendiges Verbindungsglied
der Kommunikation zwischen drei Kontinenten zu sein. Euch ist es bestimmt, Zivilisations-

be—

Rasse so viel beigetragen hat; Ihr wer—

det das Bindeglied zwischen Europa und dem fernen Asien darstellen..., diesen fremden

Regionen, die der Öffnung durch die Kultur und Zivilisation bedürfen..."

A Historical Analysis and Reader? N.Y.

in breitestem Umfang als Legitima—

tionschance wahrgenommen —- gerade

weil seine Existenz als Staat in Pa-

cht etwa, weil Israel sie mit Ge— lästina allen Prinzipien völkerrechb
wait ihren Gebieten

‘

hat.

aus licher Legitimität widerspricht.

Noch

liche Berichterstattring an den offi—

vgedrängt
immer orientiert sich die west—

Diese psychologische Lage wird noch

dadurch zu Israels Gunsten ver—« ziellen Verlautbarungen Israels und

stärkt, daß sich die Europäer sehon dessen Vokabular, in dem die Palit—*

immer eher mit dem "westlichen, auf— stinenser lange Zeit nur als "Terro—

geklärten Denken" der Zitmisten iden— risten" zugelassen waren —

was be—

die als Träger koloniali—titiziertnn. sonders für den durch die Aktionen

2
Ein offener Brief Heizmanns an Balfour vom 30.5.1918 macht deutlich in we.lchem Maße der
westlich geprägte Konsens über den Orient von rassistischen Zügen geprägt ist:
"...Die Araber, auf den ersten Blick schlau und von schneller Auffassungegabe, beten nur

einen einzigen Gott an - Macht und Erfolg -

... Die britischen Behörden wissen um die

tückische Natur der Araber und sollten gerade deswegen ständig auf der Hut sein,... Mit

anderen Ubrten: die Araber müssen 'umgarnt' werden.... Der Araber kann Situationen blitz—

schnell. einschätzen und versucht immer das meiste aus ihnen herauszuholen. Er schlägt
sofort Alarm und erpreßt sooft wie möglich.... Er ist hinterlistig und hat demgemäß große
Vorteile gegenüber dem fairen und korrekt denkenden englischen Amtsträger, der mit: den

Iinkelzügeri des Orientalischentlesens nicht vertraut ist..."

aus: Palestine Papers 1917—1922: Seeds of Conflict; hrsg. v.Doreen Ingranes, London 1972,
_S. 31—32

Reinhold Niebuhr in der New York Times vom 21.11.1947: “

"...In politischer Hinsicht wäre es wenn die Staaten des Nahenuns sehr willkommen,
Ostens unser Modell von_Demokratie praktizierten. Vom sozialen und ökonomischen Stand—

punkt her sollten sich diese Länder entwicklungspolitisch so verhalten, daß es die Ver—

besserung der regionalen Lebensbedingungen zur Folge hätte und Rohstoffe sowie neue Märk—

te erschlossen werden könnten. Mit anderen Worten: Es sind zweifellos die amerikanischen

Interessen, die langfristig eine rasche und konsequente Technisierung aller Bereiche im

‚Nahen Osten diktieren.
\

Jeder, der sich dem Nahen Osten mit auch nur einem Minimum an Objektivität nähert, wird

einsehen, daß es nur ein Bollwerk des Fortschritts und der Modernisierung im Nahen Osten

gibt, und damit meine ich ein jüdisches Palästina. Ein zweiter den Fortschritt begünsti—

gender Faktor ist ein christlicher Libanon..."

dergrund zu spielen,

Die Verquickung von US-l.iberalismus und Zionismus entlarvt sich im folgenden Artikel von

trägt, daß die Palästinenser im der—

tigen öffentlichen Bewußtsein so gut

wie nicht repräsentiert sind. Bis

heute kann es sich kein llS«l’olitiker

leisten , auch nur anzudeuten , daß

die Palästinenser an künftigen Ver—

handlungen über ihre Gebiete betei—

ligt werden.Die Anmaßung des Staa—

tes Israel, fiir die gesamte Nah—Ost—

Region zu sprechen, seine eigene
Sichtweise des Konflikts in den Vor—

ist aber bis-

M



weil sie mit

der (JS—Aus-

g nur durchsetzhar.

strategischen Zielen

und Wi rtsehaftspol i tik korresponf

ennoch, in Washington häufen sich

i-die Stimmen, die. den imperialisti-—

hen Riesen von dem Zwerg Israel

unverhältnismäßige Weise er—

.pßt
-— bzw. Isra—

fungiert

erpreßhar sehen .

nicht

US-

bestimmt zuneh -

seit Camp David

ger als williger Satellit für

interessen‚ sondern

"nd durch eigenverantwortete krie—

rische Aktionen die US—Politik, vor

Handlungsspielraum

Staaten

8°“

Arabischen

3113 dieser Schlinge suchen sich die

SA janun auch durch Reagans Nah"

Daß die-—

Fixierung;

ste-Plan ‘zu ziehen. es 7.11

machtpolitisehen und

Z_1égr_klammerung
ist von den radikalen nationalen

schon seit dessen

Die

in Israel
Sta atsgriinduhg hestreht werden .

jedoeh kommen kenn——
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Tagebuch aufzeichn ungen des

israelischen Außen— und

remierministers Moshe Sharett zei»—

gen, daß es den Israelis vor allem

_darum ging. durch unhereehenhare

Ü';Anwendnng von Gewalt die gesamte

Jiathst—Region so zu destabilisie——

ren. daß Israel als der einzige und

‚5 '1inumstrittene militärische Machtblock

l’daraus hervorgeht, der für westli-

che imperialistische Interessen an—

spreehbar ist. Das erklärte Ziel is—

raelischer Außenpolitik ist, die Hege—

‚monialmacht im Vorderen Orient zu

und nicht etwa, wie propa
—-

Außenminister Dayan am 26.4.1955:

"Wir brauchen keinen Sicherheitspakt mit den USA:

nis sein. Für die nächsten 8—10 Jahre sehen wir

militärischen Übermacht für uns.

nehmen, unser militärischesi Übergewicht wahren.

geltungsschläge, die wir an einen Sicherheitspakt nicht durchführen könnten, sind unser

lichen sie) es uns in unserer Bevölkerung und d

die Disziplin eines kämpferischen Volkes sind_wir

aus:Werden Livia Rockach, Israels Heiliger Terror, 8.78

Selbst wenn sie vom Westen massive militärische Hilfe

erhalten, werden wir dank unserer eindeutig größeren Fähigkeit, neue Waffensysteme aufzu—

binden und uns die Aktionsfreiheit nehmen, die wir in den kommenden Jahren brauchen. Ver—

Lebens'nerv. Erstens verpflichten sie die arabischen Regierungen, strenge Maßnahmen zur

Sicherung ihrer Grenzen zu unternehmen. Zweitens - und das ist. die Hauptsache — ermög—

recht zu erhalten. Ohne diese Aktionen wären wir kein *kämpt‘eri30hes Volk mehr und ohne

Solch ein Pakt wird uns nur ein Hinder-

überhaupt keine Gefahr einer arabischen

‚Der Sicherheitspakt wird uns die Hände

er Armee eine höchgradige Spannung auf-—
\

verloren.t."

"

‚'.gandistisch immer in den Vor’der—-

'[grund geschehen. die Sicherung

'. ner Bevölkerung, seiner Grenzen.

METHODISCHE

DESTABILISIEBUNG

Dazu lassen sich zahlreiche Beispie—

le anfi‘1hren — der Sinai—Krieg

1956,

liche Verständigung mit dem Ägypten

Abschließend ge—

ist das Vorhaben .

30

in dem Israel bewußt die mög—

Nassers ausschlug .

lungen den stärk—

sten arabischen Staat auszuscha‘lten,

mit dem Separatfrieden von Camp Da—

vid, durch den Ägypten von der

übrigen arabischen Welt isoliert wur—

de.

sei ‚„

‘

GE
Als auf Druck der USA 1955 Messer

die

‘künftigen KoeXistenz

den Israelis Möglichkeit einer

anbot‚

tete Israel mit einem brutalen Uber—

fall dem 39

Ägypter. und der

antwor—

im Gaza—Streifen, bei

getötet wurden,

dann später als israelisches Zurück-—

schlagen eines ägyptischen Überfalls

ausgegeben wurde. Das Ziel der gan-
zen Aktion war einerseits, das Zu—

standekommen von Verhandlungen zu

vereiteln, die Israel die Hände ge—

bunden hätten weitere feindliche Ak—

tionen Nachbarstaatengegen seine

an den Grenzen zu unternehmen;

vgl. Kasten 3 andererseits hatte der

Überfall die“ Funktion, den Sinai—

k rieg propagandistisch einzulei ten .

PLANTE VERGELTUNGSSCHLÄGE

ALS MITTEL DER EXPANSION
Auf Logik dieser sogenannten.
"Vergeltungsschläge" aber beruht so—

der

wohl der innere Zusammenhalt Isra—

els als .auch seine Wirkung nach Aus—

sen. die sich in der Flucht der Pa»

lästinenser und immer weiter voran—

getriebenen Gebietserweiterungen nie—

derschlägt.

.

scher Politik besteht gerade

Die Konzeption israeli—

im Ge—

zur offiziellengensatz Propaganda

von der "Sicherung der Grenzen" in

deren systematischer Verunsicherung.

Denn diese bringt für Israel gleich

mehrere Effekte, die in Livia Rock—
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achs Dokumentat1on der Tagebucher ‘ A
—

'

«

_

‘

_

"

Sharetts «mit zahlreichen Beispielen r
In den dreißiger Jahren unterdriickten wir Rachegefiihle, und wir lehrten die Öi fentlich—

belegt sind:
« keit, Rache als einen absolut negativen Impul.s anzusehen. Jetzt recht;fertigen wir im Ge

l. die Verschärfun des Drucks auf
gensatz dazu das System der Vergeltung... Wir haben die peistigen und moralisrhen Hrmm—

Vdie _i_!_‘_ den Grenzgebieten lebenden
schwellen d1e*-*es Instinkts eliminiert und es möglich gemacht. Rache als moralischen Wert.

“"“ "“"“

aufrechtzuerhalten. Dieses Gefühl herrscht
Flüchtlinge, die als "lebendiger,

in großen Teilen der Offenll1chke1l allgemein

physischer _Grenzstein" mit dem An-
vor, bei den Jugendlichen im Besonderen, aber in Sharons Bataillon h11 es sich zum 'Hert‚

. .. . . . eines heili en P
' '

'
. 5

'

‚ . .

‚

spruch auf Ruckkehr m dm Heimat
!! PIDZIPS heran gebildet, das zum Instrument. des Staates w1rd...’ (...)

'

Zitat vom 13.3.1955
'

‘

eine ständige Erinnerung an die wi— é. -
.

'

zä„,;};
_

"Das Phänomen, das sich unter uns Jahr für Jahr durchgesetzt—hat, ist die nicht mehr vor—

handene Sensibilität gegenüber Unrecht...gegenüber moralischer Korruption...
eine Unrech tstat nichts

derrechtliche Beanspruchung ‚der be—

setzten Gebiete erinnerh; Für uns ist

Besonderes; wir beachten sie nur, wenn die Drohung einer Kri‚(\2. die Produktion neuer Flüchtlinge-
oder eines schlimmeren Resultats damit verbunden ist —- der Verlust einer Position, derströ_me aus Gebieten, die als israeli—

___...

_ Vérlsut an Macht oder Einfluß. Wir haben zu moralischen Problemen kein moralirches,

. 4
"=«._\sche beansprucht werden} son—

dern ein pragmatisches Verhältnis." (Zitat vom 11.1.1961)

aus: Livia Rockach, Israels Heiliger Terror, 8.64/65

5.

schen Regierungan über das Palästi—

die Destabilisierung der arabi-

«3. die Provokation palästinehsischer
äoder anderer arabischer Gegenschlä— nenserproblem; je stärker die Span-

gt_a
- eine Voraussetzungjuri1 eigene

längst geplante militärische Operatio—

nen unternehmen zu können —— vor

nungen in der Region \desto demora—

lisierter würden auch die arabischen

Bevölkerungen in den Grenzgebieten
allem Gebietserweiterungen (vgl. die

Besetzung der syrischen Golanhöhen).

In diesen Zusammenhang„ ist auch

werden, die von ihren Regierungen
— meist Minderheitsregimen — natür—l

lich die
'

Sicherung ihrer Existenz‘

der kürzliche Krieg gegen den Liba—-_ und damit Gegenmaßnahmen erwarten.
non einzuordnen: Die Überfälle auf

'

.

palästinensische Überfälle im Südli—
‘

banon Provozierten ihrerseits Attak— ;‚-.

'

_,
.

_

1 — Ä
.

‘

««

ken der Palästinenser —- oft wurden
V' Parallel dazu wurde erreicht daß

auch lediglich dielegitimen Verteidi- die arabischen Staaten das Problem

gungsm88nahmen der Weltöffentlich—

‚keit als ',‘terroristische Überfälle"
dé‘rgeboten; diese waren dann” Becht—

fertigung für den lange geplanten
_

Vormarsch bis Beirut unter der be-

‚im den Flüchtlingen festzumachen

sui3hten. auf deren Abschiebung oder

Umsiedlung drängten. bzw. in der

eigenen Bevölkerung
>

Antipathien

schürten. Das führte allmählich ge—

schönigenden Parole:"Frieden für Ga— zielt zu ihnenpo'litischen Krisen in

liläa“. Jetzt wird als vollendete Tat—
sache auf‘, einer quasiisraelischen

Israels arabischen Anliä‘erstaaten.

'"Sicherheitezone" ‚von 40‘ Meilen be—

standen! 1953, Das Massaker in Kibya, Jordanien. Bei dieser Aktion wurden 69 Zivilisten getötet,
in dem sie mit: ihren Häusern in die Luft gesprengt wurden. Vorausgegangen waren kleinere

"
"

«Grenzzwischenfälle, von denen sich die jordanische Regierung bereits nachdrücklich dis—-

4, die Schaffung“ einer permanenten
tanziert hatte. In einem späteren Radiointerview im September 79 äußerte sich der dama—

'

lige Leiter der Aktion, der heutige Außenminister Sharon:

Belagerungsmentalität in der israeli—« "Die Verantwortung für die Ermordung von 69 Zivilisten in Kibya fällt laut Sharon auf

83113“ Gesellschaft. deren Zweck die Opfer selbst zurück. Zu der Zeit war die arabische Bevölkerung daran gewöhnt, daß

“ieht 5° sehr die Erzeugung eines die Armee bis zum Rand des Dorfes vordrang, nur ein Haus sprengte und sich wieder ent-

defensiven Zusammengehörigkeitsg& fernte. Deshalb blieben die Leute in ihren Häusern. Daher sollte jede Behauptung. daß

fühls ist, als vielmehr, die morali—— Kibya eine kaltbliitige Aktion zur Ermordung von Frauen und Kindern war, als völlig unbe-_
— schen Schranken zu. beseitigen ( 4 ) ’ gründete Anschuldigung z“uriickgewiesen werden.

7

' " ‘

’

.

3- WÖb8i auch 0“ beW115t das Leben iü‘ Sharon persönlich entschied, dieser Aktion einen wirksamen Charakter zu verleihen. ER:
' (fischer Menschen auf 's spiel gesetzt.

wurde — gerade um Vergeltungsschlä-

ordnete an. 600 kg Explosivstoffe'mitzunehmen. 45 Häuser wurden in dem Dorf markiert,
um gesprengt zu werden, darunter die Schule. Die Einsatztruppe wußte nicht, daß sich

*

ge öffentlich rechtfertigen zu kön—

nen. ( 5) Dadurch hat 'Isr'ael seine

durchorganisierte _militärische_ Struk—

Leute in den Kellern und oberen Stockwerken versteckten. Nach einer oberflächlichen Durch
« .*“).

suchung des Erdgeschosses wurden die Häuser gesprengt. Daher resultiert die hohe Zahl

der Opfj ."
'

_

*

'

5
’

tur auch im öffentlichen Bewußtsein“- us: Livia Rockach: Israels Heiliger Terror, S.92/93

“Verankertr
--

"

«
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FDKATION DES

.EBKRIEGS‘IM LIBANON

aktuellste Beispiel für dieses

nen iSt die Lage im Libanon.
’

" Dokumentation

daß der Bü?“

'1975/76

Erwartungen

“

i'via Rockachs

bindeiitig hervor,
'

Libanonim von

nur langgehegte

s erfüllte, sondern mittels ge—

Aktionen regelrecht geplant

Schon 1954 versuchte der da—

Premierminister Ben Gurion

Sraelische Aufmerksamkeit auf

bis dahin friedlichsten Nach—

._zu lenken. (6) Das Ziel israe—

Außenpolitik müsse sein, auf
('

Christlichen Libanon hinzuar—

da dieser eine weitere Bre—

die

eh schlagen werde.
‘

denkbar

wie der eher gemäßigte

arabischen

Obwohl die

ungünstig

Liga der

-ii's“setzungen
( 7 ).

e" Sharett entgegenhielt,der vor

{« um das moralische Ansehen Is-f

“besorgt war, setzte sich Ben

311s_Linie durch. Dayan regte

nen Offizier, vielleicht einen

zu finden. Wir sollten entwe—

sein Herz gewinnen, oder ihn

Geld kaufen, um seine Zustim»

zu erlangen, daß er sich

tf zum, Retter der maronitischen

Merung ausruft. Dann wird die

ehsbhe Armee in den Libanon 'ein-
"

"hieran ‘,

T'zém und ein christliches Regime

„tzen, das sich mit Israel ver—_

”den wird. Das Gebiet südlich des

; ni wird Israel völlig einverleibt
en und alles Wäre in Ordnung.“

Livia Rockach, 3.54)
'

riege'rische Major wurde tatsäch—

gefungan: Saad /Haddad. Sein

Ihrértret’ender Einsatz fiihrt bis

der, grausamen Konsequenz der

ésaker in den Beiruter Flüchtlinge;
„gern Schatila und Sabra.——

‘As “VOLK OHNE LAND"

‚

SCHAFFT “SICH SEIN

“LANDOHNE VOLK"

-der Logik des Zienismu$‚ der die

Juden als "Volk ohne Land in’ein

Land ohne Volk" (Theodor Herzl) füh—

obwohl in diesem Land

1900 bereits 700.000 Men--

lieh lebten, liegt es, dieses Land

an wollte,

nur ca.

.Wechsel im Libanon zustande zu bringen."

das
'

notwendige. Gebiet _

6
Daß die Planung der Destabilisierung des Libanon in den 10er Jahren sich fas t. völlig mit

den Freignis ::en des Lé?55iiéehen Einmarschcs in den Libanon.von 198? deckt, wird vor alle

lem aus folgendem deutlich:

"Jetzt ist es Zeit, sagte Ben Gurion, den Libanon zu drängen — und das heißt, die Maro—

lch (Mosheniten im Land , einen christlichen Staat auszunufrn. Sharatt) sagte, daß das

ein Unsinn wäre. Die Maroniten sind gespalten.(...) Ich sagte, daß es kein Geld gäbe.

Die Antwort war, daß es sowas nicht gibt. Das Geld muß gefunden werden....Für so ein Pro»_

jekt lohnt es sich, Hunderttausend, eine Halbe Million, eine Million Dollar fortzuwrrfen.

Wenn das passiert, wird ein endgültiger Wechsel im Nahen Ost.en stattfinden, wird eine

neue Ära beginnen. (Zitat vom 27.2.1954) (...)

"Die Schaffung eines christlichen Staates ist deshalb ein natürlicher Akt; er hat histo—

Wurzeln und wird in weiten Kreisen finden,rische der christlichen Welt Unterstützung

sowohl der katholischen als auch der protestantischen. ln normalen Zeiten wäre dies fast

unmöglich. In erster Linie wegen der fehlenden Initiative und des fehlenden Mutos der

Christen. Aber in Zeiten der Uirrnis, der Revolution oder des Burgerkr10ge erscheinen

die Dinge in einem anderen Licht, und selbst der Schwache macht sich zum Helden. Viel—

'

leicht ist jetzt die Zeit, die Schaffung eines christlichen Staates in unserer Nachbar—

schaft zuStandezubringen. Ohne unsere Initiative und entschiedene Hilfe wird das nicht

passieren. Mir scheint, dies ist die zentrale Pflicht oder wenigstens eine der zentralen

Pflichten unserer Außenpolitik. Dies bedeutet, daß Zeit, Energie und Mittel investiert

werden sollten, und daß wir auf al le möglichen Arten handeln müssen, um einen radikalen

( 48/49 )
A")

I.. Rockac'h, S. 4//

Moshe Sharett widerspricht Ben Gurions Ltbandn Plänen mit dem Hinweis auf die tatsäch—

lichen Verhältn_isse dort:

“Es hat .keinen Sinn, von außen eine Bewegung zu schaffen, die im Inneren überhaupt nicht

existiert... Soweit ich weiß, existiert im Libanon heute (März 1954) keine Bewegung, die

darauf abzielt, das Land in einen Christlichen Staat umzubilden, der von der maroni—

tischen Gemeinde regiert wird.... Die Christen bilden im Libanon nicht die Mehrheit. Sie

sind auch kein einheitlicher Block, weder politisch gesehen noch als Gemeinde. Die ortho-

doxe Minderheit im Libanon neigt dazu, sich mit ihren Brüdern in Syrien zu identifizieren

Sie werden für einen christlichen Libanon, der kleiner sein wird und von der arabischen
.“

(...) Was die Maroniten betrifft,...derenLiga abgetrennt, nicht in den Krieg ziehen.

Führer haben das Bewußtsein entwickelt, daß es keine Chance für einen isolierten maroni—'

tischen Libanon gibt, und daß die historische Perspektive ihrer Gemeinde die Partner—

'schaft mit den Moslems an der Macht und der Mitgliedschaft des Libanon in der Liga ist.

diese Faktoren garantierten, daß die libanesischen Moslems ihre
Sie hoffen und glauben,

Sehnsucht. nach Vereinigung des Libanon mit: Syrien aufgeben und sich unter ihnen_die Ent—

wicklung eines libanesischen Unabhängigkeitsgefühls vergrößern werde.

Deshalb neigt die große (‚Mehrheit der maronitischen Gemeinde dazu, in jedem Versuch, die

Flagge der territorialen Verkleinerung und der Christenheit zu hissen, als eine gefähr—

liche Handlung anzusehen,...weil sie die Struktur der christlich—moslemischeh Zusammen—

%ni.ta_tsächlich zu ontvölkern; d.h. arbeit im gegenwärtigen Libanon zerreißen könnte." (L.Rockach,3.50l51)
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die Araber entweder durch militäri—

sche und terroristische Maßnahmen.
. oder ‚durch psycholbgisr:hen und

. strukturellen Druck. zur Emigration
zu bewegen. \l.’aut Spiegel Nr. 30,

1982 gibt es heute ‚über die ganze-
Welt verteilt ca. 2.051.000 palästi—

nensische Flüchtlinge, von denen

305.000 in der“ westlichen „Welt le——=
In den besetzten Gebieten des

west Bank

Die "Lösung" -

ben..
‚

Gaza—Streifens- und der

leben weitere 1,3 Mio.

der Judenfrage bedeutete bislang al—-

"; sonnur. die Produkti0n der Palästi—
nenserfrage.

PALÄSTI‘NENSISCHE IDENTITÄT

Deren Probleine wurden von Israel

und damit allen westlichen Staaten

bislang bewußt ignoriert, was soweit

führte, daß "
Rechtferti—

'

gungsgriinden für Israels ‚. Landhahme

ihnen aus

den Status eines eigenständigen Vol—
kes meistens überhaupt nicht zuer—

kannt wurde. Sie gelten schlicht ‚als
Araber und damit in

der arabischen Welt problemlos ver— ;

das
‘

Innere

schiebbar. Eine eigene kulturelle
und politische Identität wurde ihnen

lange nicht zugestahden'.
’

Daß__gsich

diese Situation entscheidend verän-

dert hat.

dienst des Dachverbandes des palä—

ist vor allem das Ver—’

‘

stinen$isltzhen Organisationen, der ‚—

/ PLC. die PLC“
nicht ihren spektakuläreri Kommando—

Ihre : Bedeutung hat

aktionen 'zu Verdanken, auf die man

sie bei- uns als ‚"Terroristen" reduzie5
freu möchte, sondern

\Fähi'gkcéit,
"Ihrer genialen

Palästinenser von überall„

,
ZIA

ahnt“ fiir sich zu gewinnen und zur in—

Edward VI. Said,

palästinensische,
‘

Stuttgart 1901;

in den USA als Professor

Drientalistik Mitglied
Nationalrats,

.

’

tegrieren". (vgl.
und

'

Selbstbestimmung,
Said “lebt
für

Zinnismus

‚und ist

des Palästinensischen

des Exilpär'lamentsl
Die PLO prdpagiert die Idee eines

säkularen , demokratischen
in Palästina; damit

das palästinensische Gemeinschaftsbe-

wußtsein '. Denn dieses
bestimmt

daß sie alle einmal in ihrem Heimat-—

entscheidend .

sich zuallererst darher,

‚land Palästina lebten und von dort

vertrieben wurden. Palästina wurde

allmählich
'

von einem” Ort der Rück.— '

erweiterte sie
'

:

kehr‘ zu einem Ort des. völlig Neuen.

die Geburt

und demokrati—

die,

religiöser und/oder rassischer Diskri—

Dieses völlig Neue ist "

einer pluralistischen

schen Gesellschaft, Beendigung"

minieruug ‚

als

. die

theoretischer politischer Unabhängig-
keit,

Grundlage “staatlicher

Struktur, Schaffung nicht nur

sondern einer repräsentativen
Form der Re—

Said, 8.173)

verantwortungsbewußten

gierung.'_' (vgl.

ZWISCHEN SOZIALEB
BEFBEIUNG UND TBADITION

Damit stellt sich die Frage nach der“
ART nen BEFREIUNG:

die Gebiete oder enthält sie auch so—

betrifft sie nur

ziale Vorstellurigen?
Said daß

weise zu

meint, "es
'

erstaunlicher—

viel wenig Diskussionen

über Formen menschliChen ZUsammen—

lebens innerhalb der' arabischen poli—
V

und
'

sozialen Kulturland— .

schaft gegebenhat." (8.197) —

Mit dißsem Mangel beschäftigen sich
auch iucaaonc KOSSMANN und wuns—

scflnnsuaane in ihrem Buch PA—

LÄSTINENSISCHE FRAUEN. man ALLTÄG—fl
LICHB XAMPP, Berlin 1982 -—

Bauptaufmerksamkeit

tischen

in dem

sie ihre auf

die Einlösung des revolutionären An—

im Blick

schaftlichen

spruchs auf die gesell—

zwischen
Buch”

peinliche _

Beziehungen
den Geschlechtern

keinesfalls
Beckmesserei von zwei “Feministinnen“

wie Jörg Lang in LITERATUR konxnar

legen. Das
ist “die eher

}

ren

tet wie für
'

Jungen;

Volkes zu sein —

Staates
_

'

82783 glaubt behaupten zu' müssen,
sondern eine wirklich solidarische

auseinandersetzung mit «der Rolle der

Frauen im Kampf des
Volkes. Die

der Beurteilung werden von den

palästinensi—
schen

bei—

Schwierigkeiten

”Kampf ;

4
oder Geburtenkontrolle.

Autorinnen bewußt . wahrgenommen. '

&

So lehnen sie die familiären Struktu—

nicht pauschal ab, weil sie

eben patriarchalisch sind , sondern

räumen ein , daß diese als Element

der _T_EADITION mitten ‚in' der Zwick—

mühle ‚palästinensischer Identität

stehen. Für ein Volk ohne Gebiete,

auf deren Basis es neue gesellschaft—

liche Beziehungen entwickeln kann,

ist neben dem Kampf um Rückkehr

der einzige Zusamnienhalt die Tradi-

Ihre Pflege-

Palästinenser

hat also für die

Bedeu—

sie aber eben von ei—

tion.

eine wichtige

tung - wobei

ner stark repressiveri Geschlechtsrol—
Die Rolle

der Frau ist die der Gebärerin. aus—
.

Öffentlichkeit,

Sphäre

lenfixierung geprägt ist.

geschlossen von der

die eine männliche ist -

beschränkt auf das Haus.

SOZIAL_E never.urron

UND ‚FRAUENBEFREIUNG

7Er3te Zugeständnisse sind aber von

den bereits

für Mädchen wird

Palästineserin‘nen er—

kämpft — inzwi—
schen Bildung ebenso wichtig bewer—

der Teilnahme

an den Kämpfen stehen nicht mehr

‘so fest gefügte Ängste „im Wege, wie

als der Aus-

schloß damit begründet wurde, daß
die Frauen ihre "Ehre" -— die ‚Jung—

(den

schaftlichen.“ Wert) verlieren könnten
- bzw. sich der Gefahr der Verge—

_waltigung durch den Feind aussetzen.

noch vor 50 Jahren,

fräulichkeit höchsten gesell—

Mit dazu beigetragen hat die Situa—

tion, Angehörige" eines verfolgten
die Frauen— stehen

alltäglichen
ihre Existenz’ in den Lagern

wie die Männer im.

wie in den Dörfern der besetzten Ge—

biete ist der täglichen Gefahr israe—"

fischer Übergriffe ausgesetzt. Viele

verloren ihre Männer und müssen

nun außerhalb des Hauses arbeiten,

um sich

Rollen

brüchi'g .

.

Die festen

Rändern
_

zu versorgen.

werden an ‘den

Viele — Vor allem jungeFrauen for—

dern für sich “größere Freiheiten,
keine revolutionären, aber wichtige

wie freie Partnerwahl

Was die Auto—-

rinnen den»7männlichen Führern der

erste Schritte ,

PLC) nun ankreideh, ist daß sie »die—
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Bestrebungen nicht unterstützen,

auf "nach—der—Befreiung"

tagen wollen. Erst das Land —

die soziale Revolution; oder

Leila Khaled, auf der Weltfrauen—

”arena in Kopenhagen sagte:"Wie

an sich die Frauen emanzipieren

BEFREIUNG — ODER

'Gegenfrage der Berausgeberinnen

kann Palästina ohne Teilnahme

'befreit'

die Gefahr,

reiter Frauen werden?"

nicht vielmehr

ihre Familien geschickt

en? Die PLO scheut sich bislang,

MinsB Frage offiziell aufzugreifen ?-

"Ang8t, die palästinesische Bewe—

‚. von innen her aufzuspalten

d-ihre eher konservativ eingestell—

— Anhänger zu verlieren. Dieses

’*éüment ist "verständlich, weil der

ist, wasmmenhalt das Einzige

_

Palästineser der israelischen

_»; «frlegenheit entgegensetzen können.

"“t'f'ist von manchen der Verweis zu

an, die Aufgabe der Frauen be—

t'ehe darin, möglichst viele Kinder

gebären. um die Verluste der

äthpfe wieder welt zu machen. "Die

Etäu bleibt

_.9ti’. bleibt Reserve, Stütze für den

ahnt“.tS.ll7l bleibt

‘

fieiltretärinnen..ilfsdienste, KoCh-— und

'Hinterland der Revolu—

verwiesen auf

Entzarbeiten in den Büros der Orga-

„}sfaticmen .
.

fiurch eine Vielzahl von Interviews

mid Berichten

Eindruck der Bmanzipationeversuche
_

wobei aber

frauen vorrangig“ als Palästinenserin—
'

heißt

„für sie, also nicht, gegen die Tradi-

wird ein ‚ plastischer

egeben
'

-— sich alle

nen begreifen. Emanzipation

sondern nur

sie be—

keine Kopie

[alien allgemein zu sein,

dort, wo diese schlecht ist,

hindert . Das bedeutet

'Vii1‘l'}jinifestlicher. bürgerlich—individualisti—

"fischer Beispiele. sondern Versuche,
'

die

‚ig!?rtiuen zu finden. Die Palästinense—

fj"‘_e'igene' Wege für arabischen

»'"3'i'_giinnen kämpfen vor allem mit den

ä:‚flännern zusammen um ihr Land —

f___;findem aber auch sie eine freiere Zu—
kunft erleben wollen! Bein propagan-

_schließt und dann sagstz'Flicg doch!‘

°TERLAND DER REVOLUTION'

}

uran'muri:

Stuttgart 1981

/’ /'/'/}”l pl.
‚ ‘

1 v-‘— ‘..‘" .'
“

distische seitens der

PLO hilft da wenig:

Unterstützung

"Du sagst, die Frau soll aktiv sein.

Das ist so, als ob du einen Vogel

in einen Käfig sperrst, alle Türen
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Livia
,

Bockach, Israels Heiliger Ter—

rer, Minotaurus-Projekt 1982 -

Edward VI. Said. ZieniSmus und

Palästinensische Selbstbestimmung ,
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innerhth der Pl.0 muß die Dis—

kussinn über die Art der Beteiligung

der Frauen verstärkt geführt werden—

und zwar mit ihnen! Nicht nur über
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Palästi—

“alltägliche

Kampf, Verlag Das Arabische Buch.

Berlin 1982

I .@ssmann , l. .Scharenberg ,

nensiche Frauen . Der
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lung der Ernst-Bloch
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Weiterhin wollen wir

Paul Zahl und ein ln

wir mindestens 600

schuß_ CIO, PSR—VV,

„ (‚J. . \n»

*

INTERNATIONALISMUS
Der lnternationalisrnus—Ausschuß der} Fachschaftsräte-Vollversamm-

die lntamthmlhmuque vom II.-13.12.1981, die aus Anlaß des

2. Todeatqes von Rudi Durachke stattfanden. veröffentlichen.

in der Broschüre sollen die Beiträge der Eröffnungsveradstaltung
(Klaus Meschkat, Jürgen Treulieb, Brigitte Heinrich, Svetozar Stoja-
novic, Michael Schneider). die Protokolle der Arbeitsgruppen (Iran,
Irland, Kontinuität und Bruch des antiimperialistischen Widerstan-

des in der BRD, Frauen. Türkei, Chile, Polen ....) und das Abschluß-

plenum dokumentiert werden;

sanda, Karl-Heinz Roth, Dawud Gholamassad, M. Blumsztajn, Peter—

u.v.a.m. veröffentlichen.

Einziges Problem ist: das Geld!

Um die Broschüre überhaupt veröffentlichen zu können. brauchen

(plus Porto) bei 300 Seiten Din A4 kösten.

Wer also interesse an der Veröffentlichung hat, bestelle die Broschü-

re bis apltestem 31. Oktober 1982 bei: lnternationalismus-Aus-

das Geld auf das folgende Sperrko-nto: Inka Thunecke, Sigwartstr.ll,
. 7400 Tübingen, Kreissparkasse Tübingen Kto-Nr. 123190. Sollten

wir je nicht genügend Geld auf unserem Konto zusarhinenbekom-

men, kriegt ihr euer Geld prompt zurück.

Kleinanzeige

-Universität Tübingen will eine Broachi'ne ii>er

Beiträge von Ursel Schmiederer, Rossana Ros-

terview mit Agnes Heller zur Linken im Osten

Vorbestellungen. Die Broschüre wird DM 16.—

Rürnelinstr. 8, 7400 Tübingen, und überweise
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Redeheitrag Seweryn Blumsztajns
zum Tibinger Friedensfestival am

5. Juni 1982

Was ich hier vorbringen will, ist

eine Einschätzung der Friedensbe-

wegung vom polnischen Stand-

punkt aus. I-ehbi'ri nicht vörberei—
'

'

tet, dieses Problem in Seiner gan—
zen Komplexität anzusprechen,
aber ich denke, wenn Ihr mich
hier eingeladen habt, dann des-.

halb, weil Euch diese pdnische
Sichtweise interessiert. Ich rede

bewußt von polnischer Sichtweise
und nicht von Sichtweise der Soli-

darnosc, denn die Sichtweise von"

. Solidarnosc ist heute identisch

mit der Sache Polens.

Zur Zeit ihrer legalen Existenz
war Solidarnosc die einzige au-

thentische Repräsentation" der

polnischen Gesellschaft-

Hoffnungen, alle Aspirationen
&eser Gesellschaft waren minder
SOlida'rnosc verbunden. Diese Si-

tuation hat sich auch nicht nach

dem Staatsstreich verändert,- eher

im Gegenteil. Die Solidarnosc

blieb das Symbol aller Errungen-
schaften dieses Jahres der Freiheit,
das sich die Polen erkämpft

haben.

Wenn Ihr mich fragt, was die Po-i
len von der Friedensbewegung
halten, so muß ich antworten, daß

die Friedensbewegung sie nichtm-

teressiert. Die Wenigen, die wissen,
daß es so etwas im Westen gibt,
sind der Meinung, daß dies ein
weiteres Beispiel fiir die grenzen—
lose Naivität der öffentlichen Mei-

nung im Westen ist, einer ö.M.,

diemanipuliert ist von den Sow-

jets. So wie die Polen denken,
kann nur ein Volk denken, das in

Unfreiheit lebt. Es hat aufgehört
‚ daran zu glauben, daß es die Aus-

Snnpolitik seines Staates inirge‘nd-
'

einer Weise beeinflussen kann.
und noch viel weniger die politi-
sche Weltlage. Aus der Perspektive
der Gesellschaften im sowjeti-
schen Imperium erscheinedWélt- .

'

probleme als etwa’ssehr abstraktes
_

. Man kann sich dafiir'1nteressieren,
aber es gibt niemanden, der daran

glaubt, daß die Polen auf das, was

"in der Wält vor sich geht, irgendei-
nen Einfluß hätten.

Aus der Perspektive einer Gesell-

schaft, die im sowjetischen Impe-
rium lebt, “klingen die Parolen der
Friedensbewegung höchst naiv.

Einseitige 'Abr_üstung, der Glaube,
daß die SU ihre Rüstung freiwillig
beschränkt, wenn der Westen ab-

rustet -— das ruft bei uns nur ein

Schi'iiterzucken hervor. Zu gut
kennen wir die Aggressivität die—

— ser Großmacht. In den letzten
200 Jahren unserer Geschichte ge- .

lang es uns nur 20 Jahre Unabhän-

gigkeit von Rußland zu er-

kämpfen. Die Friedensparolen der

sowjetischen Politiker können in
Polen niemanden

'

überzeugen.
Und die Unterstützung, die diesen

Alle
'

Seweryn BlumSztajn.

süuomsmmsn
Parolen im Westen zuteil wird,
wird bei uns' für eine freiwillige
Finnlandisierung gehalten.

Man wird in Europa kein Land

finden, das — was den Krieg an-

geht;— mehr Erfahrungen hat.

Man wird uns also nicht verwer-

fen können, daß wir uns nach

einem. Krieg sehnen oder daß wir

keine Angst davor hätten. Wenn

_ich auf die Frage zu antworten
hätte, ob in Osteuropa auch eine

authentische Friedensbewegung
existiert, so werde ich ohne Zö- ;

gern. antworten, daß Solidarnosc
diese Friedensbewegung ist. Der

Pazifismus dieser Bewegung hat
sich nicht nur in den 16 Monaten

ihrer legalen Existenz gezeigt,wo
trotz all der Konflikte niemandem

ein Haar gekrürnmt wurde, selbst

in den schwierigsten Momenten,
als man mit Panzern gegen die Ge-
werkschaft vorging. Auch in die-,

ser Situation hat Solidarnosc kei—
- ne Gewalt angewandt und hat da-

durch das Land vor einem Bürger-
krieg und einer darauf folgenden
sowjetischen Intervention be-

wahrt. Die Quelle dieses Pazifis-
mus sind nicht nur in den tief ins

. Bewußfsein
“

dieser Gesellschaft .

eingegangenen Erfahrungen mit

den Schrecken des Krieges zu se-

hen. Sie sind auch Ausdruck des

politischen Realitätssinns der Füh—

rer der Solidarnosc und ihres Ver-

\antwortungsbewußtseins für das

Schicksal“ des Landes. Diese Füh.
rer waren es, die tatSächlich vom

Volk gewählt werden sind, im Ge-

gensatz zu den Herrschenden, die
ihr Mandat lediglich auf die Angst
vor sowjetischen Panzern stützen
konnten.

'

‘

'

Aber trotz allem, was ich gesagt
habe'ißer das Verhältnis der Po-

len zur Friedensbewegung im‘

'

Westen ,

natürliche

bin ich der Überzeugung,
daß gerade die Solidarnosc der

Bündnispartner der

Friedensbewegung im Osten isr.

Aber dann bedarf es einer Bedin—

gung, n'a'mlich daß Frieden das

gleiche bedeuten muß, auf beiden

Seitend_er Elbe. Es darf nicht so

sein, daß die Friedensbewegung
den Krieg im Zentrum Europas
ignoriert, ein Krieg, in dem nur

eine Seite Gewalt anwendet, daß

diese Friedensbewegung nur gegen

Kriege weit weg von Europa pro-
testiert. Dies- ist, so denke ich,
eine Frage der moralischen Glaub—

würdigkeit dieser
'

. Friedensbewe-

flgung.Der Verlust der Glaubwür—

digkeit dieser Bewegung, ‚die ja
‘

nicht nach der politischen Macht

strebt, sondern moralischen Cha-

rakter hat, würde ihre Niederlage
bedeuten. Dem Schweigen großer
Teile der Friedensbewegung nach

dem Putsch Jaruzelskis kommt

hier große Bedeutung zu.

Ein gleicher Friede diesseits und

jenseits der Elbe, das heißt, ein

Friede der sich auch auf den

Wunsch der Völker Osteuropas’
nach Freiheit und Demokratie

gründet. Dies heißt, daß diesen

Völkern nicht nur die gleichen
Rechte, die Ihr im Westen habt

zugestanden werden. Dies ist auch

eine Frage des polit'schen Realis-

mus. Die fast 40 Jahre der Nach—

kriegsgeschichte haben gezeigt,
daß Polen, Ungarn, Tschechen

nicht auf ihre Forderungen ver—

zig chten, der Wille eines Volkes
*

hat sich in der Geschichte oft als

bedeutender erwiesen als Panzer,
bedeutender auch als sowjetische
Panzer.

'

wenn es aber um einen anderen

Frieden geht," einen Frieden zwi-

schen Breznev und Reagan, dann

bedarf es keiner Friedensbewe-
gung, das können diese Herren

selbst aushandeln. Eine Friedens-

bewegung, die gegen die Logik der

Militärblöcke ist, darf das Schick-

_sal der Völker, die
’

durch die
'

Grenzen dieser Blöcke geteilt
sind, nicht ignorieren. Wenn dies'

so sein sollte, somuß ich Euch sa-

gen, daß es Euch dann nur um Eu-

ren eigenen Frieden ginge, der für
uns Friedhofsruhe bedeuten
würde.

@ Seweryn Blumsthin

Illustriertes Stadtmagazin fiir Tü-

bingen, Reutlingen und Umgeo
bung.
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‘Nahezu unbemerkt von der libeflären

hatten

unabhängigen Gewerk—

’

Bewegung des Westens sich

parallel zur

'sbhaftsbe’wegung "Solidarnosc" in Po-

len
_

anarchistische bzw. freiheitlich.—

'

sozialistische Gruppen
'

gebildet.

[Ansätze zu einer Wiederbelebung der

anerchisti8chen Vorkriegstradition

gab es in Polen schon kurz nach Be—

endigung des II. Weltkrieges. Die

(stärkste Repräsentantin der anarchis-

‘tischen Bewegung in Bolen war in

'der unmittelbaren Vorkriegszeit_ die

>1928 gegründete "Anarchistyzme Fede—
'

/AFP"‚

im schlesischen Kohlerevier sowie in

den Städten Warszawa und Krakow

. über eine starke Mitgliederzahl ver-—
>'fügte-

'

.

"

Blech
'

dem
_

II.‘ Weltkrieg wurde die

AFP. die während der deutschen Be—

jlracje
'

Polski die vor allem

naktivitäten und in

, ihrer Mitgliederzahl erheblich dezi—

fmiert _ wurde, in "Federacja Polskich

Anarcho—Syndikalistow
’

/FPAS" umbe—

nannt. wodurch die Schon in der Vor-

scharf verfolgt

kriegszeit vollzogene Hinwendung

zum Anarcho—Syndikalismus verdeut—

\
licht werden sollte. ’

Aufgrund der Ende der 400r. Anfang
‚

der SOer Jahre zunehmenden Stalini—
'

Visierung der polnischen Nachkriegsge—
sellschaft . unter diedie gänzlich

totalitäre Herrschaft der moskautreu—

'en PVAP geraten war, gelang‘es der

FPAS nicht.
Angesichts_ der massiven Steatsrepres—

sich zu stabilisieren .

sion gegen jegliche Opposition emp—

fehl

-— in dem sie ihre Selbstauflösung
bekanntgäb — Anfang der 50er Jahre

ihren" Mitgliedern den Rückzug auf

sie in einem letzten Flugblatt

'

den individualistischen Anarchismus.

UNTERSTÜTZT
”

DIE LIBERTÄRE BEWEGUNG

satzungszeit wegen" ihrer Widerstands—
‚

'

tionelle in

. tagekrieg in

reiche

Ausweises

Ü "
Erst gegen Mitte der 80er Jahre

kam es innerhalb der linksoppositio-

polnischennellen Bürgerrechtsbewe—*

gung zu einer erneuten Renaissance

der anarchistischen Ideen. Diese Neu—'

belebung des Anarchismus in Polen

war vor allemdas Verdienst des ehe—

[WAS—Mitgliedes

Szpakoivski- der um 1964 in der Bür—

maligen Zdzistaw

gerrechtsgruppe um Jacek Kuron li—

bertäre

wurde er

Positionen
in diesem Sinne auch in

der Solidarnosri aktiv und ist vermut—

lich z.Z. noch inhaftiert.)

Zu

rechtsgruppe .

den Mitgliedern dieser Bürger—
1965 der Prozeß

gemacht wurde. gehörte auch der jü—

der

dische Anarchist Natan Tanenbaum,

der einen nachhaltigen Einfluß auf

die oppositionelle polnische Studen—

tehbewegung .des Jahres 1988 hatte.

(Nach seiner Amnestierung 1968 sah

er sich wie so viele jüdische Opposi—

auf-—Polen gezwungen .

grund der anti—zionistischen, prak—
tisch aber’ anti—jüdischen Betzkampag—

die

damals nach dem israelischen Sechs—

ne der polnischen Regierung -

ganz Osteuropa groß

in Mode war — das Land zu verlas—

sen. Heute lebt er—in Schweden.)
Pteminentester Vertreter der 68er Stu—

dentenbewegung in Polen war der le—

gendäre Anarcho—Clowh "Äby J." (A—

der berühmt

war für sein rhetorisches_ Talent und

braham do Late Jesse].

seine Happ8nings‚ mit denen er zahl-—

des regimetreuen kommunistischen Stu—

dentenverbandes sprengte‘. Er wurde

unzählige Male verhaftet, unter an—

derem auch, weil er den Besitz eines

ablehnte. (Aby J. hatte

in den BDer Jahren vermutlich enge

vertrat. ( 1980/81

Diskussionsveranstaltungen.

35

IN Polen !

Kontakte zur aharchistischen Bewe—

gung des Westens—. Heute lebt er

ziemlich isoliert als Happening—Künst—A
ler in Warschau.)' ,

Diejenigen anarchistischen' Gruppen.
‘

haben

"Polni—

schen Sdmmers" (August 1980) gebil—

die heute in Polen existieren.

sich
'

zumeist
‘

erst 2.2. des

det. bzw. in einigen Fällen unmittel—

Bis zum Dezember 1981
existierten größere Gruppen

bar davor.

in Wer-—

szwawa‚ Krakow. Lublin und “roc-

law._Über die genaue Anzahl der in

Polen existierenden Gruppen und so—1

mit über die Stärke der libertären
Bewegung lassen sich keine konkre—

ten Aussagen macheh. da nur die

wenigsten Gruppen offen auftreten.

Nach Einschätzung der Warschauer

Genossen dürfte die libertäre Bewe—

gung“ in Polen bis zur Verhängung

des "Kriegsrechtes jedoeh kaum mehr

als tausend Mitglieder und Sympathi—

santen umfaßt haben.

Binen_ersten. wenn äuch nicht unbe—

dingt repräsentativen ‚und aktuellen

Einblick in das Selbstverständnis.-

die Aktivitäten und Probleme der' li—

bertären Bewegung in Polen gibt der

im folgenden abgedruckte "Aufruf an

die »libertäre Bewegung des Westens"

der Warschauer Gruppe “Sigma"‚der
uns vor kurzem mit der Bitte um-Ver—

Öffentlichung erreichte.

Daniel Birk

“"Wir“ sind eine Gruppe von Anarchis-

ten und antiautoritären Linken in

Warszawa, die sich seit Anfang des

Jahres 1980 zum Diskussionskreis"8ig-
ma“ zusammengeschlcissen haben. Ge—

meinsam war uns allen eine kriti—

sche Grundeins‘tellung gegenüber dem

bestehenden politischen System in un—
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serem_ Land. Zum Anarchismus sind

die

über den Weg der ‚Literatur gestoßen.

meisten von uns erst

Jahre in Polen einige Werkedes rus—

sischen Anarchisten Peter Kropdtkin

Hilfe“.

"Die große Französische Revolution".

("Prinzip der
,

gegenseitigen

"Memoiren eines'Revoli1tionärs" sowie

die "Ethik") wenn auch in einer klei—

die über

die Bibliotheken durchaus jedem In-

nen Auflage veröffentlicht,

teressierte'n zugänglich sind. Eine

wichtige Quelle war für uns auch

‘die Schriftenreihe Biblioteka Mysli

Socjalistycznej, in der] in den 60er

Jahren neben Texten der Vorläufer

des Sozialismus wie z.B. Winstanley,

Owen. Saint—Simon und Fourier. un—

ter anderemtiuch Schriften v'on Pier—

'_ re ‚Joseph *Proudhon (ZBde.) und Mi—

chail Bakunin (2 Bde.). sowie eine.

allerdings miserabel edierte Aufsatz—
sammlung des bedeutenden polnisch-—

gen Anarchisten Edward Abromowski

.

"

veröffentlicht wurden.
Diese Texte. die zumeist in eine

sehr linientreue .marxistisch—leninist—

ische Kommentierung eingebettet. häu-

__fig auch ”durch willkürliche Kürzun—

'. gen erheblich entstellt wurden, week—'

[.] ten dennoch vor allem in Studenten-
‚kreisen das IntereSse am Anarchis—

‚mus.
!

‘

.

>

_ _

.

Bis zur Verhängung des Kriegsrechts
„]

im- Dezember 1901 war es uns mög4
'

lich. wenn auch unter großen finan—

lziellen und bürokratischen Schwierig—
";

keiten in den Westen zu reisen. Dort

"konnten wir dann direkt mit libertä—

ren Gruppen Kontakt
.

aufnehmen und

uns weitere Literatur beschaffen,die

stärkte. _

.

"
}‘Als im Augüst die Massenstreiks der

)

'

die

zur Gründung der Solidarnoäc, der

polnischen Arbeiter aufflammten,

‘ ersten unabhängigen Gewerkschaft

; der Nachkriegszeit in Polen,

einer gesellschaftlichen Umbruchstim-

mung im ganzen Lande führten. be—

breitung der libertären Ideen einzu—

setzen.
,

Ende 1980 veröffentlichten wir die

erste Nummer unserer’ Zeitschrift “No-

wa Gazeta Mazowieka", ‚die als ein

theoretisches Diskussionsforum

später
'

So wurden gegen Anfang der 50er‘

‚töten Bewegung. so z. B. eine “Kurz—.

Polen gedacht war. Neben 'Uberlegun—

gen zur aktuellen politischen Situa—

tion sowie Prosa. Poesie und Satire.

publizierten wir in der Nowa Gazeta

kürzere AufsätzeMazowiecka auch

zur Theorie und Geschichte der liber—

geschichte des Anarchismus" und ei-

über. "Kronstädter
Matrosenaufstand 1921".
Schon

*

in linken Solidarnosc—und Studenten—

nen - Aufsatz den

bald war unsere Zeitschrift

kreisen sehr polulär. was den 30ij-

tischen Botschafter in Warszawa ver-—

ahlaßte. scharf gegen ihr Erschei—

nen bei der polnischen Regierung zu

intervenieren. Teilweise wurde sie

von anderen, uns häufig unbekann—

ten Gruppen - wie etwa Krakow und

wodurch sieWroclaw -— reprintet .

eine große Verbreitung erhielt.(Ge—

samtauflage ca. 6000
. Expl.)

_z. 2.

eine Vielzahl anderer

tät Warszawa gedruckt.deren Leitung

des sog. "Polnischen Sommers"

eine ausgesprochen liberale Haltung
gegenüber oppositionellen Studenten—

gruppen an den Tag legte.

Neben unseren Publikationen existier—

te noch in Wroclaiv eine anarchisti—'

sehe Zeitschrift. von deren Existenz

wir jedoch nur per Zufall nach dem
1981

'

eines Verhörs wurde sie einem vor-—

Dezember erfulffen.
'

(Während

übergehend verhafteten Redaktionsmit—

glied unserer Gruppe mit der Frage

vorgelegt. ob er mit der Gruppe in

Wroclaw in Verbindung stehe.So erst

erfuhrenwir von ihrer Existenz.)

Darüberhinau's erschien in Polen bis

zur Verhängung des Kriegsrechtesi
linksoppositi—4

oneller Zeitschriften . Broschüren und

Bücher,in denen Texte veröffentlicht

wurden. die eine sympathisie'rende

;: unser Interesse am Anarchismus ver—

wum Lewicy" .

‘munismus abdruckten.“ In ihr erschie—

und— zu
„

7
nen unter anderem „Grigorill Pietrow—

schlossen wir. uns aktiv für die Ver—4

und
'

Organ der antiautoritären Linken ih .rer Gruppe wurden in der Universi—
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„Schaut bei; die Me_bbdhisi9ntng kommt. jetzt können ;
.

'

_

‚ wir das. Land wieder mährm.”
.

Neben der Nowa Gazeta' Mazowiecka

veröffentlichten [$ir

Beilage die Broschürenreihe ”Archi—

in Form einer

in der wir größere

Texte zu den Themen Anarchismus.
Anarcho—Syndikalismus “und Rätekom—

icz Maksimow; “Mein Soziales Credo“;

"Die Arbeiteropposition/1921“. "

Bis zur Verhängung des Kriegsret:hts
gelang esuns, von der Nowa Gazet‘a'
Mazowiecka sechs Nummern' und in

der Reihe Archiwum Lewiciy fünf Bro-

schüren herauszugeben‘y und über ein

Netz privater Kontakte landesweit zu

vertreiben. Beide Publikationen unse-‘

-Einschätzung des Anatrchi‘smus bzw.

-* Scharfe Opposition gegenüber dem

‚* Unterstützung all derjenigen (lin-

des Anarchosyndikalismus widerspie—

gelten.- _

_

Die, politische Position unserer Grup—

pe.

zum Ausdruck kam. läßt sich unge-

wie sie in unsere Zeitschrift

fähr wie folgt umreißen:

totgalit-ären . moskaugesteuerten PVAP—

Regime unter Gierek-Jagi‘elski und

.Kaniaf—Jaruzelski;
'

* Befürwortung der nationalen und

Selbstbestimmung
des polnischen ‚Volkes;

'

* kritische Solidarität mit der Soli—

darnosc. d. h.: .

'

gesellschaftlichen

ken) Kräfte, die sich für die Ver-
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”r_klichung einer echten Arbeiteraué

domie einsetzen. und

’

.nfDista‘nzierung von denjenigenlrech—

) Kräften. die auf die Errichtung

es
’

'

national-klerikalen Regimes

ch westlichem Muster hinarbeiten.

wurden die libertären Kräfte

Verhängung des

da

es uns aber bis zum Dezember 1981

Polen von der

;;ti9gsrechtes nicht überrascht}

eine funktionie—

ge—

hweige denn eine gemeinsame «poli—

mche Plattform zu erarbeiten. ge—

ng es uns nicht,uhsere Untergrund-—

’f’icht gelungen war .

nde Kommunikation aufzubauen.

"k'tivitäten nach dem Jaruzelskiädili-

‘_1.‘@utwh zu koordinieren.
Ein anderes Problem war. daß ein

’en der libertären Gruppen von An—

ng an gänzlich 'konspirativ arbeite—

wodurch

__‚_mit ihnen erschwert wurde. So erfuh—

eine Kontaktaufnahme

wir beispielsweise erst in der

”sche nach Verhängung des Kriegs-—

echtes durch ein an der Warschauer

aharchisti—"_iversität
- kur’sierendes

hes_ Flugblatt -— in dem zuni akti—

aufgerufen - von der Existenz

%:oma @a5eta
i‘a3omiecha

__’‚iner— anderen Anarcho-Gru'ppe in

Marszawa.‘
’

% (

Nach dem 19. Dezember 1981 und der

vorubergehenden Verhaftung einiger

M1tgl1eder unserer Gruppe waren wir

} ff._lgezgungen. unsere ge8amten politif

ff«’j_scnen ‘
Aktivitäten

1.41.52’u 'verla‘gflfno Durch die vielen Razzi-'

dem

gewesenen

in den Untergrund

——f?;e'ni' sind fast
„

alle uns vör

; Kriegsrecht *

zugänglich-

’1
’

Druck- bzw. Vervielfältigungsmaschi—
‘ nen entweder beschlagnahmt oder so—

Vervielfälti—

Papier und Druckfar—

selbst
noch schwer

4
’

"gar zerstört werden .
-

!

";g‘ungsa’pparate,
be sind seitdem

Schwarzen Markt

3"gf“erhältli0h und" wenn.

auf dem

nur

dann zu Prei-

sen. die unsere finanziellen Möglich-

;!keiten bei weitem übersteigen.

_ Uhserer technischen Möglichkeiten be-

’*Ä „.:.-raum und in ständiger Unsicherheit.

:.;f} was die Observierung imserer Tref—

ri Widerstand gegen die Militär'jun— .

’

der Solidarnose—Führung heftige
‘

Kon-

"t
'

-.

fen angeht. blieb uns in den ersten

Monaten des Kriegsrechtes keine an—

dere Möglichkeit . unsere Ideen zu

propagieren . als durch handschrift—

lich vervielfältigte Flugblätter und

Wandlusungen .

fährlichen

markanten

die wir in nicht unge—
nächtlichen Aktionen an

Gebäuden anbrachten.

Nach dem Abebben der ersten großen

Welle der

Kriegsrecht

Kontakt mit anderen undogmatischen

Staatsiepreesion unter dem

nahmen wir vorsichtig

1inksoppositionelleh Gruppen in Wer,-

szawa auf. 1982 waren wirIm Mai

dann endlich in der Lage.gemeinsam
Genossenanderen .

*

Warschauermit"

die

(Gleichheit) als Organ der sozialre—

volutionären Linken in Warszawa ber-

Untergrundzeitschrift “Rownosc”

auszugeben und zu vertreiben.

OWNO4°° "'

®o*
pismo lewicy spoleeznei

-e1- 1989

Daneben ist - wie wir vor kurzem

erfahren haben — die Herausgabe ei—

ner anarcho-syndikalistischen Unter—

grundzeitschrift "Przelom" (sinngemäß.
'

Umsturz) in Vli1rszawa geplant; doch
'

ist es uns bis jetzt noch nicht gelun—
mit den Genossen Kontakt aufzu—

Ansatzweise libertäre Positi—

onen werden auch in der trotzkisti—

schen ü Untergrundzeitschrift "Metro“

vertreten. die wegen ihrer scharfen

Kritik an der reformistiscben Politik

gen.

nehmen .

troversen im oppositionellen Unter—
grund ausgelöst hat.

Wir selbst beabsichtigen die Heraus-

_gabe "einer regelmäßig erscheinenden

Zeit—

Mazowiecka — so-

Untergrundadsgabe unserer

schrift Nowa Gazeta

wie die Veröffentlichung verschiede-'

“ner Broschüren zu den Themen Anar—

chismus, Anarcho-Syndikalismus und

Arbeiteautonomie. Geplant ist unter
anderem die Veröffentlilchung folgen—_

A.S./R. "Ge-

schichte des Anarchismus in Polen“:

Nicolas Walter. “Betrifft:Anarchismus“‚
.Grigorij Pietrowicz Maksimow. "Syndi—
kalisten in der Russischen Revoluti—

on". Maurice Brinton,'Die Bolschewi—

ki und die Arbeiterkontrolle" sowie
*

‘ i

der Texte:
_ Nagorski .
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eine Aufsatzsammlung des polnischen

Anarchisten Jan Machajski

(1866—1926) .

Um unser Vorhaben verwirklichen zu

Waclaw

können und die libertären Ideen in

Polen einer breiteren Öffentlichkeit

zugänglich zu machen .” brauchen wir

dringend eure politische. aber auch

Solidarität.
'

Helft

uns in unserem Kampf

.

-

'

gegen die Jaruzelski—Militärjunta
sowie die Kräfte der national—Heri—

eure praktische

kalen Reaktion,

- für die gesellschaftliche und natio—

_

nale Selbstbestimmung
des polnischen

. Volkes.

Mit. freiheitlichlen Grüßen

Gruppe Warszawa

tember 1982"

“Sigma“ . im Sep-

***********************

SPENDEN, — die verdammt

dringend benötigt wer—
'

den - können auf das fol—

gende Postscheckkonto un—

ter dem Stichwort "Soli——

darnosc" überwiesen wer—

den:

Jochen Knoblauch , Post—

scheckamt Berlin West ,

— Kto.—Nr.: 4515 23—109

_***********************

im Herbst Heft 7

über

Anarchismus und Aktion
Kbnferenz des Anarchos Insbüuts

Anarchismus in Neuseeland
Interview mit Noam Chomsky (II)

Coordinadora Libertaria
Latino-Ameri08na

Bakunin und Feuerbach
Informationen & Rezensionen

TRAFIK—Peterson

Muhrenkamp 42, D—4330 Mülheim 1

Probenummer nur gegen 2.-DM
in Briefmarken .

t JOURNAL ZUR KULTUR DER ANARCHIE
_
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Soualmnu$ oder
 barebearei

Cornelius Castoriadis Analysen und Aufrufe zur kulturre—

volutionärén Veränderung (Rezension des {gleichnamigen
Buches, Wagenbach Verlag, Berlin 1980, 180 Seiten,
16,50 DM)

'

g. ,

von Wilfried Gaum

7

“Gruppe "Socialisme ou barbarie" in einem Sammelband sei—

Cornelius Castoriadis, auch bekannt unter dem Pseudonym
Paul Cardan, hat als Mitarbeiter der 1948 gegründeten

ne theoretischen Anstrengungen zu einer Grundlegung des

freiheitlichen Sozialismus herausgegeben. Dabei soll

sich» diese Besprechung darauf beschränken, die Kritik

der traditionellen Arbeiterbewegung und. ihrer Ergebnis—
se, einschließlich des Aufbaus einer neuen bürokrati—

schen Herrschaft in Östeurapa zu beleuchten.

sollen auégeklammert Sein.Nur sdviel

Soll

im

)„tion'ellen Sinn

Die Teile seines Denkens. die der in ihrer gesellschaftlichen Wirk—

Überwindung der etatistischen— Fix_ie—- lichkeit ist: nämlich die Aktivität

rung ‚des Sozialismus gelten und ver— von proffesionellen Mystifikatoren,

suchen, positive Vorschläge zur Uber- die um die Staatsmaschinerie und ih—

windung dieses Zustandes zu machen re Anhängsel kreisen. um in sie ein-—

zudringen und sich ihrer zu bemäch-

Diegesagt werden-:schon 1963 waren Ire_voluti0näre
Aufgaben der revolutionären Be—

tigen . Bewegung

die muß wie. eine umfassende Bewegung

wegu'ng für Castoriadis nur in einem erscheinen. die von _allem betroffen”

libertären Sinn abzustecken. ist, iv,as die Menschen“ tun und in

"Die revolutionäre Bewegung muß auf— der Gesellschaft erleiden, und vor

hören. wie eine politische Bewegung allem von ihrem wirklichen— Leben

traditionellen Sinne des Wortes, berührt ist.“
. ‘

zu erscheinen." Die Politik im _tradi+ “Die l(onsequenz. die sich in dieser

und das ausist tot. These ausdrückt, ist aus einer lang—i
‘

guten Gründen. Die. Bevölkerung läßt jährigen und gründlichen Reflexion

"sie im Stich. weil sie sieht. was, sie ”über das Wesen der traditionellen

Arbeiterbewegung. besonders ihres

leninistischen Teils und den Charak—

Ca-

Welt-

im griechischen antifaschisti—
Widerstand tätig und mußte

sich neben den Nachstellurigen durch,

ter der Sowjetunion entstanden.
storiadis war «während des 2.

kriege

Vschen

die Gestapo auch der antitrotzkisti—

schen' Jagd durch die griechischen
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iteikommunisten erwehren. Br er-

te den Aufstieg. einer sich kommu—

iSch ‚nennenden' Bewegung in ei—

Land

.der die Industrie

und in einer Situation.

brachlag und

mi einem Proletariat nur noch in

‚nungen und Spuren die Rede sein

„
nte. Trotzdem wuchs die kommuni—

uische Partei. beherrschte fast das

nnze Land. Ausgehend von den klas—

„schen marxistischen Theoremen war

n'eser Machtzuwachs nicht zu erklä-

in; denn gerade die Arbeiterklasse

die

”hen“ Analyse stand und die' aber

tl es. im Zentrum der marx-

Griechenland damals zerstreut.

„rschlagen und demoralisieft war.

„__;an kam der Umstand. daß auch

ie ‚ trotzkistische
„

Ausrede von dem

_‚degenerierten Arbeiterstaat" UdSSR

hinsichtlich absurd wurde -— eta-

blierte doch der Vormarsch der Re—

n Armee

ben

,gierungen

in Osteuropa überall von

parteikommunistisch dominierte

und

i'__e
'

der UdSSR wie ein Ei dem ande—

„ren glichen. In Osteuropa hatte es

her! keine Arbeiterstaaten g'egeben.

konnte also auch nichts degenerie-

“. Logische Konsequenz dieser Un—

tersuchung war. daß sich ein neuer

das. Proletariat ergeben haben muß-—

16 ' Und

_;außte so. beschaffen sein. daß ihre

diese Herrschaftsördn‘ung

urchsetzung und Machtergreifung
“in keiner Weise von einem um seine

;Bmanzipation kämpfenden
V

Proletariat

„fbhängig war, im Gegenteil überall

alle Keime von Freiheitsbeweguhgen
in der Arbeiterschaft erstickte und

iiieder'schlüg, wie die wenn. Po-
‚len und Ungarn 1956. die cssn““msa.

danach wieder Polen 1970, 1976.
'

1980 bis heute zeigen.

‘

"., _Und schließlich: der Marxismus gab

dieser Herrschaft alle theoretischen

und politischen Axiome an die Hand.

die nötig waren, um sich abzusi—

chem.
7

zwischen dem Marxismus. der traditi—

onellen Arbeiterbewegung und der

'

nasse besteht,

das alle drei eine realgeschichtliche

ein Zusammenhang

Tendenz. ausdrücken. die nicht durch

Bannflüche wegzubekommen ist. son-

{« dem einer gründlichen Analyse ih—

rer Bewegung lmd Inhalte _ bedurfte

"und noch bedarf.

"es. nicht gelungen,

Denn bislang ist

Ordnungssysteme .

l

‚

ypus von Herrschaft ohne oder über

_

. ..‘o_o_i_l.'.o_._._._l.._otofofoj.jofc'ß.l'v'D'.l......00000..........I'.Oloooofloouooucouo.ol'Dicooo.‘
Es lag auf der Hand‚_ daß,

Stelle diese neue Form der Herr—

schaft abzuwerfen und endlich den

Weg zu einer sozialistischen Gesell—

schaft zu eröffnen.
_

dieser ÜberlegungenErgebnis war

die 1960 erschienene Arbeit "Konzep—

tionen und Programm von Sozialismus

in der der soziale

UdSSR

oder Barbarei" ,

Charakter beschriebender

wird:

‘

"Eine neue Analyse des Begriffs von

der 'Verstaatlichung der Produktions—

mittel' erlaubte es zu zeigen, daß»

diese Verstaatlichung keineswegs die

Kla‘ssenstruktur

hältnisse

der Produktionsver—

abschaffte.

Trotzkis hatte darin bestanden.

Irrtum

daß

er die juristischen Eigentumsformen

Der

0000_._0_.,010l04000.....'

c

.

.

.

.

.

v

.

.

.

.

.

'

.

.

.

.

.

.

.

.

.

....O_U_O*O‚O_O_O_I_D

.

o

.

.

.

.

.

.

.

.

o

.

o

.

.”."o'.'o'o'o
.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

0

0

Q

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

‘

.

.

.

.

$“.
.

.

.

.

.

.

u

.

.

.

.

.

.

.

-

.

.

.

.

.

.

.

.

.

.

Gourmelin

..............

. . . . |_.f.fe_o_._._._._._._._._.fnf.T.f.'.'.'.'.'.'.'.'.'.'. .. 0 0 0 . . . . .
. , . . . . . . .

. ' . . .

|
o u . . . . o . . . .

. ' . . . . . .

mit dem effektiven sozialen und öko—

nomischen Inhalt der Produktionsver—

hältnisse verwechselte.
‘

Die soziale Kategorie, die diese Rol—

der tatsächliche l-—nhaber

der wirtschaftlichen Macht zu sein,

le (nämlich

Anm. wegen) in Rußland einnimmt.
ist seit langem ausgemacht: es ist

die Bürokratie (der Unternehmen.

der Wirtschaft. des Staates, der Per—

tei und der Kultur). Und ist man

erstmal von der trotzkistischen Seh—

weise losgekommen. dann ist es

leicht einzusehen —, daß die Bürokra—

tie in Rußland und in den anderen

Ländern die

und ausbeutenden Klasse im vollsten

östlichen herrschende

fach deswegen, weil sie eine privile-

an irgendeiner
' gierte Klasse ist und ihr unprodukti—

Sinne des Wortes ist. Nicht nur ein—.

ver Konsum einen Teil des Sozialpru—

dukts

dem .

absorbiert, vergleichbar mit

den der unproduktive Ver—

brauch der Kapitalisten in den west—

lichen Ländern verschlingt".

Die Bürokratie in" Osteuropa hat da—
.

die

schränkte Verfügungsmacht über das
.

Sozialprodukt. die

lung des Mehrwerts zwischen Konsum

rüber hinaus auch uneinge—

gesamte Vertei—

und Investitionen. Situation und

Funktion des Proletariats sind mit

denen im Privatkapitalismus
‘

iden—

tisch, beide sind dem Lohnverhältnis

unterworfen. verfügen nicht über die

Erzeugnisse ihrer Arbeit‚nicht über

ihre eigene Tätigkeit, verkaufen ge-

gen Geld zeit, Kraft und Leben, wer—

den einer

7

immer. impersönlicheren
und köntrolliertercin Arbeit und Bewe—

gungsabläufen unterworfen, sind ge—

meinsam Opfer _

der Quantifizierung

und aller

der Arbeit und des Lebens.

Castoriadis arbeitet zu diesem Zeit-

Mechanisierung Aspekte

punkt noch stark in den Kategorien

der marxscheh Kritik der politischen

Ökonomie. obgleich der Kritik jeder
Hierarchie und Bürokratie schon ein

entscheidender Stellenwert einge—

die

er 1972 der Aufsatzsammlung voran-

stellte,

räumt ist. In der Einleitung.

sagt er zu dem Bereich. in

dem selbst unorthodoxeste Marxisten

sich zu Bischöfen und Päpsten wan-

dein.

Analyse:

nämlich dem der ökonomischen

"Schließlich erschien “die große Schi—-

märe, die Meeressch-lange von Marx-

ens ökonomischer Theorie,

Fall

der Endpunkt einer Serie-_ von träge—

' der ten—

denzielle der Profitrate' , als

rischen Abweichungen ,
‘ ausgehend

von
. zusammenhan'glosen

.

Hypothesen.

und in jedweder Hinsicht ohne die

geringste Pertinenz."
.

Es scheint mir wichtig. Van dieser

Stelle Castoriadis abschließende Bin-—

schätzung des Marxismus anzuführen:

“Wenn der Marxismus wahr ist.

befindet.

Kriterien. seine effektive‘histcirische

Wahrheit in “der effektiven histori—

schen Praxis.

dann

sich nach seinen eigenen,

die er prägte —d.h.

letztlich in der russischen und chine—

Bürokratie.

ist Weltgericht.“

sischen Weltgeschichte

Immer wieder erlebt “man nämlich in

Diskussionen. daß plötzlich Glaubens-

grundsätze an die Stelle analyti—
«»
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scher Kategorien treten. wenn man

{den Zusammenhang zwischen Bürokra—

tie und Marxismus thematisiert-etwa'

ob die katholische

_
plötzlich die, Verantwortung für die

So als Kirche

Inquisiti'onlund die autodafés laug—

nen wollte. Aber Castoriadis macht

nun nicht den Fehler,

schaftlich—sozialistischen Saulus zum

idealistischeh Paulus zu werden.

ist ja nicht so, daß die
'

Arbeiter

Schichten in

den Parteien nur “verraten“ ‚und "be-

Denn es

sich organisierenden und

Angehörigen anderer

„ tragen“ Diese
'

klärt

den Menschen willenlose Objekte.die

werden.
nichts. denn sie macht aus

den Mystifikhtionen ohne weiteres an—

‚heimfallen - und sie bleiben auch

in der Sicht derjenigen, die dagegen
'

vorgehen wollen, 0bjek/té,die es gilt
von ihren Zwangsvorstellungen

'

zu

— "befreien" und, "aufzuklären", also
den "wissenschaftlicth Sozialismus"

in sie einzupflanzen. Schon bald hat
'

'

‘

der Elitenwechsel

» die Herrschaft ist die alte geblieben.

Erklärungsbediirftig ist aber. was—

halb Arbeiterbe—

weguhg erstens in emanzipatoi‘ischem

‘

die traditionelle

‚' Sinne so unfrüchtbar war “und zwei—.

; tens nach dem 2.Weltkrieg fast über—
'

all nur noch ein Schattendasein ge-

—f-_ führt hat und wohl weiterhin führen
V

wird. .

'
‘

Castoriadis versucht eine Antwort zu

? geben, ‚die in gewisser Weise ‚auf

die bereits oben erörterten Thesen

zurückläuft und aber für unsere ge-

'. genwärtigen Anstrengungeri
"Nuancen setzt. Er ist derAuffas’sung

;" und befindet sich damit in Gesell—

schaft mit den ehrlichen Smialisten—

’

daß vmit Faschismus, Stalinisinds und

i“'j “New Deal",

‘

_

der vorherrschenden key—
4

'

nesianistischen Schule

in der Entwicklung mensch—

eine neue

Etappe

Herrschinftsordnungen
hat. Der

„wird nach und nach durch einen bü—

licher begon—
‚ nen Privatkapitalismus

rokratisch gesteuerten
‘

Kapitalismus
Wenn man bedenkt,

Italien etwa ein Drittel der Indus-

.

ersetzt.
_

trie in staatlicher Hand sich befin-_

det,

Mitterand—Administration der gesamte

‘Barikapparat staatlich kontrolliert

wird. daß in Mexiko 80% der Indu—_

strie staatlicher Aufsicht unterwor—

jfen sind ‚und in keinem dieser Län—

vom wissen— ‚

Theorie er-
‘

daß in"

in Frankreich seit Antritt der ..

stattgefunden . aber. >

'

andere
‘

_

sellschaftlichen Strukturen,

'

tigt.

'

für Castoriadis nicht,

* eine

„ ihrer

der irgendjemand 'ernstlich von "So-—

zialismus". reden möchte. dann wird

diese These farbig illustriert. Damit

einher geht eine Umstellung der ge-

ab—

unselbstständigen Ar—

findet eine Verbreiterung der

hängigen und

beit statt,

das damit

aber der Wunderglaube .

“auch das proletarische

.Klassen—und Selbstbewußtsein wäChst,
hat sich auch nach der scheinbaren

Reaktualisierurigsphaséa der "Arbeiter—

exclusivtheorie" 1968ff‘ nicht bestä-

Die Gesellschaft hat vielmehr

eine Struktur angenommen,

auf jeder Ebene einer Hierarchie Von

bürokratisch kontrollierten Etagen

sich Leiter und Leitende gegenüber-

stehen. In diesem Sinne könnte die

Emanzipationsbeweg ung
-

der Frauen ,

J ugendlichen. Alten usw. als ein

wirksamerer Angriff auf die Herr-

schäftsordung unserer Tage ange—

sehen“ werden als diemilitantest ge-

Streiks,

.

wieder die Bestätigung des traditio—

nellen Lohnarbeit—Kapital-Verhältnis—
durch Tarifverträge

haben.

führten soweit diese nur

ses zum » Ziel

Damit veraltet die Revolution

aber er defi—

** niert sie anders:“Es wird die Revo-—

l—ution an dem Tag geben(und keinen

Tag früher), an dem die ungeheure

Mehrheit der Arbeiter. die die Büro-—

.bevölkern.

(

kratiepyramide diese

Pyramide und die über sie, herrschen.-

de Minderheit angreift. Bis dahin

ist die *

einzige Differenzierung, die

hat. diejenige. die auf" fast allen

Ebenen der Pyramide besteht,

natürlich in den Spitzen. und zwar

zwischen denen,

zeptieren .

täglichen

die das System a__l_r_-—
die es“ in der

Produk—

und denen.

Wirklichkeit

tion bekämpfen.“
Es liegt auf der Hand. daß die tra-—

ditionelle
}

, der

Arbeiterbewegung

positiven,
"

Aufnahme bürger—

Technik,
Übernahme

Organisationsprinzipien

licher Werte von Kultur,

Wissenschaft, durch" die

bürgerlicher

und Hierarchiekonzeptionen die alte

bürgerliche ordnung. zwar. angreifen

in Rußland) be—

aber sofort aus der

und teils auch(so

seitigen konnte,

inneren Logik ihrer Ideale dazu ver—

dammt war. der ‚neuen Klasse von

Macht

Dieser Prozeß hat im Westen zur Ein—

Bürokraten alle
'

abzutreteh .

d.h. 683 ner

in der
'

‚

stisch .

_

sich

wirklich prakti8che‘ Bedeut'ung'

außer
'

’haftigkeit hielt,ob

r='\ \

hergestellt “NK r

trotz

F°°Nom:

«

\Ä3

ordnung der Machtapp'arate’de'r Ge—

werkschaften und Parteien in, die bü—

rokratigsch sich Verformenden Kapital—
ordnungen geführt und im Osten ei—

Schicht

tschiks zur Herrschaft verhelfen. Es

kleinen von Appara—

-folgt daraus,daß die Arbeiterbewe—

gung in ihrer traditionellen Form

nach der ersten Schlacht zwischen
den privatkapitalistischen und

staatsburokratischen Ordnungen über——

haupt nicht mehr überleben konnte.

Hierin mag auch ein Grund für den

sang—

'

und Untergang

selbst

klanglosen
des anarchosyndika‘listischen

Zweigesf dieser “Bewegung liegen.

Castoriadis Bilanz
"

ist wenig optimi—

Aber wenn die" Idee des So-

zialismus eine Chance haben soll,

dann liegt sie in der Hoffnung be—

gründet, die Menschen wie Proudhon

die Genossen der 1.Interna-

die Conimunards,

Lahdauer, Kropotkin bewegt hat, die

Bakunin,

tionele, Pariser

in Arbeiterräten, den agrar—

kommunistischen Landkommunen in

Spanien und den Kibbuzim, manchen

Alternativbetrieben

libertär
.

es, die vorläufige Antwort geben kön—

manifestiert .Diese

handelnden Menschen sind

nen auf die resignative Frage. die

Castoriadis zum Ende seiner Einlei—

tung anschneidet:

“Andererseits kann man sich fragen,

ob dieser Typus von Mensch,für den

die Wörter ebensoviel Gewicht hatten

auf die siewie die . Ideen . Bezug

nahmen _. und diese waren etwas

anderes und mehr als nur eine Sei?-

lang konsumierbtire Objekte -—

der] sich für die Koh°ärenz seines Ge—

sagten verantwortlich fühlte und für

den einzigen Garanten

809

_ ihrer Wahr-

. dieser

des

Fw_eit &

psychische Typus _'-f .\\
Menschen heutenee Q}

\\“ Ill),’;V

a;
a _g". -. x .
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Fragestellung; jedenfalls in Hinblick auf die Ent—W

Wicklung gesellschaftlicher PerspektiVen. Die Art

Seiner Anwort wird. Daher scheinen Joseph Huber und Die-

ter—Maier in ihrem Gespräch unter jener Fragestellung (vgl-

lich lediglilCh belegen, was sie ohnehin schonwissen. — Ich will

.;nach einige Punkte ansprechen, die mir bei der Lektüre von Hubers

qund Interview aufgestoßen sind.

POLITISCHE ÖKOLOGIE

CÖNTRA

J. HUBERS

ÖKOLOGISCHE INDUSTRIE

‚ 3
von Matthias °!H

Watermann {%
„\h

so— '///W1.

Buch

Fünf Linien konnte ich immer wieder-—

finden in den sechs Hauptteilen von

;—'_;'Hubers Buch:

den

Daten und Fakten wer—

aufgelistet. theoretisbhes Rüst—

Zusammenhän—

ZU°Ö
ent—

zeug wird vorgestellt,

ff";- ge und Beziehungen bezeichnet,_
referiert oder

“wickelt. und zu guter Letzt

xBuch

\

ist das

Streit—

umschließt

auch

Die Grundthese

'__den Text buchstäblich.

,1}i—_(S.20) heißt'sz"nie
"

‘?-g*sich Ökologisch an.

noch Pamphiet.

Zu Beginn
Industrie paßt

und die Ökolo—

Un-

Wenn‘ Ökologie eine Zukunft

gie verliert ihre industrielle

, schuld.

.hat.dann nur. in

und

industrieller Form,

die Industrie kann nur eine Zu—

kunft

wird."

haben . wenn
'

Sie ökologisch

In der Mitte (S. 110')

”Der erreichte Entwicklungs-

ist zu

lesen:
stand läßt keine “sinnvolle «Alternati—

ve zur Industriegesellschaft erken—

nen. jedenfalls noch keine. aber es

bestehen für ’die Zukunft sehr wohl

alternative Entwicklungepfade in der

Ihdustriegesellschaft.“ Schließlich

heißt, .. am Ende (8.208) des Buch—

es: “Die Ökologie ist nicht das Ende

Industrie undder zu guter Letzt

nicht einmal mehr ein Gegensatz zu

ihr. Die Ökologie ist vielmehr das

Schicksal der Industrie und ihre wei-

tere Erfiillung.“ C.G. Hegemanns Visi—

on vom "linksradikalen" (?)- Elektro-F

nikspezialisten“ ist hier ebenso rich—

tig wie bezeichnend. (...)

Zunächst,

ers Sermon zum trivialen Geschwätz,

ist
'

doch wohl

eigentlich sei: Industrie. Und da Hu—

denn Sonst verkommt Hub-

zu fragen.— was das

ber ja - zu Recht ‚l- eine breite Dis-

kussion über seine Thesen entfachen

jenseits des akademischen Zir—

Alltagsvtissen

will.

kels.

heran (wenn es auch erkenhtnistheo-

ziehe ich das
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retischen Ansprüchen nicht genügen
mag). Danach jedenfalls ist 1259—
sg_ig eine Produktionsform. die sich

ausziaichnet durch Arbeitsteilung und

Spezialisierung. durch Rationalisier—

eng und Mechanisierung der zu ver-

richtenden Arbeit;

Leitung und Produktion, Ausbeutung
und Entfremdung sind weitere Stich——

worte.

'

« Unter Industriegesellschaft
versteht man entsprechend eine Ge—

sellschaft, in der die Industrie (=se—

kundärer Sektor) gegeniiber—— der

Landwirtschaft (=primärer Sektor)

'und
'

dem Tertiärbereieh (llahdel. _

Transport und Dienstleistung) domi—

niert.
_

‘

Nimmt man Hubers Argumentation in

ihren unterschiedlichen Teilbereichen. ‚

ernst. so tut sich ein Widerspruch
auf. nicht dialektischer. sondern ein—

Begreifen
wir (auch: politische) Ökologie als

eine ‚Weise der Wirklichkeitsbetracht—

"ung und —erfahrung. die (aufbauend

facher logischer Natur.

auf der Kenntnis von den spiraligen

Wechselbeziehungen zwischen Energie

„und Materie. zwischen Energie und

Materie. zwischen Organismen und

der belebten wie unbelebten Umwelt)

die. zeitliche Entfaltung. die Bedin—

gungen der Entwicklung und Krise

lebender Systeme biologischer. physi—

ologischer.« sozialer. ökonomischer

oder kultureller Art untersucht.wenn
dies also Ökologie ist, so‘ ist schwer
verstellbar. wie ihre "Zukunft in ih—

dustrieller Form“ aussehen soll. In—

dustrialisiertes Denken?

Zugunsten propagandistischer Griffig—

keit- betreibt Huber (bewußte?) Be-

griffsverwirrung .

_

Aufrechterhaltung bzw. Wiederherstel-e
lung biokybernetischer Flieflgleichge—

'

Iwichtszustönde im Ökosystem kann

schon deshalb nicht "in industrieali—

sierter Form" vonstatten gehen, weil

jeweils die besonderen Bedingungen'
des Einzelfalls_ zu berücksichtigen
sind: und ebenso verlangt eine land—y

'

wirtschaftliche

schaft nach einer anderen Organisa—
tionsform (Struktur) als eine Associa—

tion der Bildungsarbeiter eines" von

uns anvisierteh sozialistischen ‚Ge—
meinwesens!

»

Produktionsgenossen—

Im übrigen: Die (hier

nicht weiter zu diskutierenden) Merk—

male von Struktur und Funktion le-

bender Systeme. aufgrund deren

sich Begriffe, die sich eigentlich
auf individuelles Verhalten beziehen

die Trennung von
'

entsprechen .

‘— mal

'

sellschaft" »

Das Bemühen um .-

_hafte

auch in der Deskription sozialer Sy—

steme verwenden lassen.bilden nicht—

reduzierbare Eigenschaften dieser Sy—

steme. Eigenschaften also. die sich

nicht deterministisch “ableiten" las—

Merkmalen der dessen aus den

jeweilige System bildenden Elemente.

Zudem ist es doch äußerst zweifel—

haft.. ob die werdende Wirtschafts—

form (man denke hier etwa an die-

von Huber selbst genannte Mikroelek—

tronik und Bioe'nergetik) noch obiger
Definition von' Industriegesellschaft

wird. WahrscheiMicher

scheint mir nach allem. was ich se—

he. zu sein. daß Landwirtschaft(zu—
seit sich herumzusprechen be—

‚ginnt. daß“ biologischer Anbau auch

ökonomisch lukrativer sein kann als.
‘

- besonders der

Dienstleistungsbereich (ich denke' da

chemischer) und

vor allem an psycho/soziale Dienste

und den ganzen Freizeit—Sektor.aber
auch wissenschaftlich—technische For-—

schung und Innovation ist nicht zu

vergessen) sich zukünftig in Relati-f-
on zur Industrie stark '

ausdehnen

sodaß . der relative Anteil

industrieller Produktion (sowohl was

den Materiealumsatz. als auch was
den

.

werden .

menschlicher
kraft anbelangt) sinken wird.- Dies

aber ist und das sei einigen linken

Einsatz

Diskutanten ins Stammbuch geschrie—
ben -— kein akademischer Streitfall

um Bezeichnungen ("nachindustrielle
Gesellschaft“ oder 'Dienstleistungsge—

oder
‚ ."Postmoderne" etc.

pp.). sondern eine Erkenntnis. die

zugleich“ Anstoß ist zu Fragen nach
“

(Re—)Aktionsformen. Interventionen.

Verantwortlichkeiterl us’f. auch der

Linken.
_

Der Versuch Huhers. "politive Auswe—
V

ge zu betonen“. entpuppt sich dem—

entgegen als Bemühung zu retten.
. was zu retten ist von überkommenen

Denkmadellen, einhergehend ' mit“ ei-

ner konsequenten Verleugnung bzw.

Ignorierung der philosophischen. an—

alytischen, diskursiven und nicht

gpraktisch/handlungsmäßigen
Implikationen“ und Konsequenzen ei—

ner auch politisch verstandenen Öko-

logie. Und die These vom “Wachstum
der Grenzen" unternimmt das zweifel—

zuletzt

'agnis. einen kritisch und

mißtrsui_s_ch gewordenen Bevölkerungs-_-
teil ( eben den, potentiellen Leser—

kr'eis) auf ein leicht mödifiziertes,

Arbei ts—
_

Wachstumsparadigma einzuschwören.
}

Es ist eben nicht

schlicht zu behaupten. es "ist aber

damit ‘getan.

nicht wahr", daß der Planet geplün—

dert wird. wie Huber estut. um als

Beleg anzufiihren: "Die Kolonisierung

Wüsten und ‚Polkappender
,

Meere .

hat ja noch nicht einmal begonnen."

Die diskutierten

"Grenzen des Wachstums"

Vielen heutzutage

seien vor

allem . politisch—ökonomische Grenzen.
Schreibt Huber. gezogen mit dem Grif—

fe! unserer Normen und Werte.
’

in
den seltensten Fällen aber 'natürli—

che'. ökologische. Bezeichnenderwei—

se findet sich {just in diesem Zusam-

menhang einiges, Absonderliche. Ich

will hier die Feststellung herausgrei—

fen. Mensch . und Umwelt seine "ent—

wicklungsfähige offene Systeme"

_(3. 143). Für Joseph Huber ist die-

ser

halt

letztlich sei alles eine Frage ökono-

sicherlich zutreffende Sachver—
ein Beleg für seine Ansicht.

‘mischer Macht und politischer Bot—_
scheidung. -' Eine fatale Behauptung
wie ich zeigen will.

4

Ein System. umeine kurze Definition
zu wagen. ist eine Vielzahl von Ele—

menten. die miteinander in dynami—
scher Vlechselbeziehung stehen ‘

und
zudem eine zielgerichtete Organisa—

die Finali—tion aufweisen. Das Ziel,

tät des Ökosystems (dessen Teil der

Mensch — noch - ist) besteht in der

Aufrechterhaltung seines (Pließ—l
Gleichgewichtes. die die Entwicklung
von Leben ermöglicht(e). Eventuelle
Störungen, werden vom System sensi—

bel registriert, durch sog.
'

' negative

lliickkoppeilung' aufgefangen bzw. re—

guliert, um das Gleichgé'wicht zu hal-

ten. Sperren die] Störungen sich (we-—

gen ihrer quahtitativen Gewichtig—
keit oder ihrer qualitativen Ausfer-

mung) gegen die syStemimanenten In—

tegrations- bzw. Regulationsmechanisa

men. so eskalieren sie infolge 'posi—
tiver Röckkoppelung' . verstärken

hsich. bis schließlich auf einer neu—

en Entwicklungsstufe des (nun neu—

en. anderen) Systems ein neuer

_(lleichgewichtszustand gefunden ist.

Dieser Mechanismus der Selbststabi—
'

lisierung. der lebenden Systemen

zueigen ist, beinhaltet demnach
durchaus

_ zeitweise Abweichungen
(zumal erzwungene) von der jeweils
charakteristischen Qualität und An—

zahl der internen Relationen zwi—
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n den ver-Systembestandteilen ;

den jedoch ist dies mit der Ten—

rz,r zurückzukehren zu den Bezieh—

„__gen. die das System charakterisie—

'gi'‚ sobald die Störung beseitigt ist.

“_e Biosphäre dieses Planeten, die

rerseits wieder Teil des größeren,

ischen Systems ist und mit die—

in
"

Wechselwirkungen verbunden

werdenvernetzt und offen) .

mit politischen Entscheidungen
Aaum aufheben. Soweit wenigstens

und ökonomi—

entsteht

der angedeuteten biokyberneti—

Entscheidungen

Entwicklungen (in-

Rückkoppelungsprozesse), ‚zwar

och der obigen Definition entspre-

jedoch auf eine Art und

“d ob diese Spezies (Mensch) infol—

136 Radioaktivität (AKW oder nuklea—

Konflikt),

Luftverschmutzung

Klimaveränderung

durch
star Temperaturanstieg bis zum Ab-

‘

ausgelö—

schmelzen der Polkappen mit den ent—-

Sprechenden Überschwemmungen etc.)

ii;iiiger (nicht an den rechten Stellen

inhandene Nahrungsmittel oder ver—

}

selichte)
‘

gli‘unde geht, ist - um es drastisch

oder was auch immer zu—

u sagen— doch wohl scheißegal!

Doch es gibt ja eine Stelle, ander

an Einfluß nehmen muß: die Verrin-_-

‚gferuhg des (in

jeder Form),

folgenden Wärmetod im Universum zu

Energieverbrauchs

um den sonst logisch

erzögern. der der absolute Gleich-

g6wichtszustand aller dann gebunde—

“'nen (also nicht mehr verfügbaren)

Energie ist. Es scheint mir bezeich-

nend zu sein, daß selbst als 'fort—

_schrittlich' geltende Publizisten an-
}

.-gesichts dieser

nichts anderes wissen. als in das

-‘ Stricken von Vorstellungen zu verfal-

r ‚;.fleh, die als „ Horrorvision empfunden
M

"Unterstellt man die. Erde

und die menschliche Gesellschaft als

System .

‚werden :

kanngeschlossenes daraus

nur folgen. den
'

entropischen Wirt-

siehaftspro'zeß (Entropie = physikali—

scher Begriff. nach dem Temperatur—-

i_differenzen stets in nichtumkehrba—

Zusammenhänge
"

325 Richtung dem Ausgleich/Gleichge—_

wichtszustand zustreben ; sf—red .)

weitestmöglich zu drosseln.

Null-

wachstum. sondern Wirtschaftsschrum—

trem bedeutet das nicht nur

pfung . auf alle Fälle Verzicht und

Askese .

" Joseph Huber postul iert da

Schon lieber die ’lndusturialisierung

der Ökologie

Der richtige Kern. der auch in die—

sem Zitat steckt — nämlich die Not—

wendigkeit der Drosselung der heute

vorherrschenden hochentropischen

(z.B.

von Kühlwasser. sf-red.) —‘. entschul—

Wirtschaftsprozesse Anwendung

digt jedoch nicht die übrigen Unkor—

rektheiten. Ist es doch gerade die

Nicht—Geschlossenheit- der irdischen

Bsiophäre. die die Chancen und_Mög-»

„g .

lichkeiten zukünftiger Produktion of—

fenbart: ‚zuerst der
'

ununterbrochene

Energiefluß unserer Sonne, der die

Vergeudung nicht—erneuerbare’r Res—
'

sourcen -(Erdöl. —gas. Kohle. Uran)

ablösen kann, genauso wie 'sowieso'

vorhandene Energiequellen wie Was-'

ser und Luft (Wind). Abgesehen da—

von kann wohl nur derjenige vor

Askese und Verzicht warnen} der et-

was zu verlieren hat. Der. überwieg—

ende Teil der Menschheit hingegen

hat buchstäblich nichts zu verlieren'

“außer seiner Armut und seinem Le—

gibt
seit längerem etliche von Berechnun-

ben. Darüberhinaus es schon

gen und real existierende Beispiele

dafür,

tung

daß ökologische Bewirtschaf-

Grund und Boden

nicht nur konkurrenzfähig ist gegen—

von etwa

über der chemisch " unterstützten‘

Lebensmittelerzeugung. sondern auch

ökonomisch effizienter

Im Ex—
'

!

811

erndes Denken und Lernen“ (Interdis—

Schließlich ist nicht nur die Auspliin—

derung des Planeten an sich proble—

matisch (wie Huber auch im Ge—

spräch meint), sondern vor allem

die vielfältigen Implikationen derar—

tigen Verhaltens. lch will hier nur

auf zwei Stichworte hinweisen. die

leider zusehends zu bloßen Schlag—

worten zu verkommen drohen: Verant—

wortung für künftige Generationen

und irreversible Eingriffe in bio—

sphärische

Und das.

kritisiert wird.

Fl ießgleichgewichtssyste-

me. was“ am Kapitalismus
ist ja auch nur Aus—

fluß desselben Verhältnisses der Men—

schen zu sich selbst und ihrer Um—

welt, das die ökologische Katastro—

phe zu programmieren im Begriff ist.

die

'Nebenwidersprü—

Das Ausweichen in Diskussion

von 'Haupt'— und

chen' (war früher’die 'Frauenfrage'
'Nebenwider—

'Um=—

weltfrage' zu sein) ist Ausdruck ei—

der Linken liebster

spruch'. so scheint's heute die

nes verzweifelten Verlangens. die je

eigene Lehre rein zu halten. Die Ein—

sicht, daß der Mensch sein Mensch-‘

sein weder verwirklicht durch gewal-

tige Beherrschung der Natur. noch

durch ängstliche Unterwerfung unter

sie, sondern erst durch selbstbewuß—

te Einordnung. wirkt auf Kapitalma—

Linke

Gleichwohl stellt sich

nagement wie gleichermaßen

bei remdend .

nach und nach heraus '» und das

läßt so manche linke Ökologiedebatte
so skuril erscheinen —, daß bei-

spielsweise Rä tedemokratie—Konzepte .

die nach dem Ersten Weltkrieg in

der Gewerkschaftbewegung diskutiert

wurden . oder Org anisationsprinzi pi—
der im

1936,

oder auch die offenbar in Vergessen-—

Arbeiterselbstverwaltung

anarchistischen Katalonien

heit geratenen "Thesen" des Sozia—

listischen Büros in weiten Bereichen

das philosophisch/politisch/ökonomi-
sche Nachvollziehen dessen ist. was

heutzutage als '

biokybernetische

offener

bezeichnet wird. Es bedarf

mithin ‚nur des Bemühens um Fach-;

Schulen-

Funktionsprinzipien lebender.

Systeme'

und Organisationsübergrei—

ziplinarität). um aus den ewigen

innerlichen Grabenkämpfen herauszu—

( o' o o )

Noch ein paar Anmerkungen zu eini—

kommen .

‘

gen Interviewsätzen:

Huber behauptet keCk‚_die Mikroelek—

da

rohet0ffsParend

tronik sei "Ökologisch sauber".

sie. "energie— und
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“; Schöpfung - in

lungsaufwendungen

'

Kontostandes .
—

'

ler formalen wie inhaltlichen Kritik

daß Huber,

— wegungs—)
'

ist,
'

,

-.r

.netischer .

, nicht

und nur wenig oder gar nicht um—

'weltverschmutzend" sei. Dies ist eine

ideologi8Che Behauptung , die nicht

nur betriebswirtschaftliche. sondern

auch Ökologische Aspekte außer acht

läßt.

weder die Forschungs—

So werden in solch "ein Urteil

und Entwick—

aufgenommen .

noch die Kosten für Erneuerung und

Werkzeugmaschinen, ganz zu schwei—

gen von den sozialen, psychischen

und medizinischen Folgekosten.
HUBEH

“technisch

argumentiert also nicht in

verkürztem Sinn", viel-

mehr im gleichen Sinn. nach densel—

ben
‘

Maßstäben .

auch die Indutrie richtet:

nach denen sich

der. be—

schränkten ‚Wahrnehmung des eigenen

Und diese feststel—

lung ist keinesfalls denunziatorisch

gemeint. im Gegenteil: Hubers Argu—

mentationsweise weist (unabhängig

von den Ergebnissen seiner Überle—

gungen auf die Schwierigkeiten .

denen sich

Denken gegenübersieht. Jenseits al

ist aber dankenswert ,

sich den — auch: intellektuellen ——

Herausforderungen '

derzeitiger histori—

scher Prozesse

hat. .

Eines macht halt so manchem schwer

(dein Stil .

überhaupt gestellt

zu schaffen Junge!

Tipperin) :

chenschaft ablegen, ob wir tatsäch—

lich bereit sind zu akzeptieren; daß

der Mensch - angeblich Krone der

gewisser Hinsicht

den gleichen (Entwicklungs-- und, Be;

Prinzipien unterworfen

wie ein Bakterium. Selbst jenes

Organ, das uns vor allen ‚Lebewesen

auszuzeichnen scheint, das Geist—ge—

bärende und Welten—schaffende Hirn,

ist Beleg für die Gültigkeit biokyber—

Regelungsprozesse.— Daß

eben

‘dümmer' und destrukti—

die Produkte dieses

nicht selten

Organs

ver sind als der vermeintlich' Geist——

lose' Naturkreislauf, ist ein trauri—

ges Faktum. das in der Diskussion,
die wir hier führen. leider viel zu

selten benannt wird. So ist es ein

nicht nur intellektuelles Armutszeug—

nis, getränkt von mitleiderheischen—
der Tragik, wenn sich'beispielswei—

(!) des FBankfurter

Studien

se der Leiter
'

Institute für marxistische

und Forschungen' .

ehtblödet zu

}/

behaupten .

traditionell analytisches

die

Wir müssen ernsthaft Re—
__

Josef Schleifstein.

die
'

Ökologiebewegung sei "eine Opposi—

tion in den Grenzen und im Rahmen

des bestehenden kapitalistischen Sy"—

stems." So kann nur einer reden.

der nicht weiß. wovon er spricht.

Wenn ich nach allem hier also plä—

diere für eine durchaus politisch

verstandene Ökologie so auch, um

Leute wie Huber in Schutz zu neh-

men vor ihren eigenen -Aussagen.

Manchmal scheint es nämlich bei-—

nahe. als sollten die— Fehler, die

vor’ zehn Jahren mit. einem zum Kate—

chismus erhobenen Neomarxismus ge—

macht wurden,. heute dadurch au‘sger

bügelt werden, daß man "sich nicht

einmal intensiver damit beschäftigt,
worüber [man diskutieren will. Über—

haupt habe daß

sich bei seiner Arbeit mehr

ich den Eindruck .

Huber

mit wirtschaftspolitischen Fragen als

mit systemtheoretischen . kyberneti—

Zusammenhängen auseinander—

hat .

Symbiose

schen.

gesetzt Stichworte wie Regel—

kreis, oder Hückkopplung
wird man denn auch vergeblich im

Register seines Buches suchen. Das

ist zunächst — um nicht mißverstan-

den zu werden % durchaus legitim,

und daran will ich auch gar nicht

herummäkeln . Nur

sollte man nicht .so tun.

besserwisserisdh

als seien

andere Ansätze als der eigene in die-—

Weiseser zütreffend kritisierbar .

überholt oder gar widerlegt. —— Ein

Zug.
Huber beschränkt ist, dadurch aber

nicht leichter erträglich wird. Jen—

spits aller publizistischen Eitelkeiten

sind die von ihm angesprochenen Tat-

bestände und Probleme zu gewichtig.

"

Ana rchismus

der sicherlich keineswegs a_üf'

als daß sie auf Dauer zum Gegen—

stand mehr oder minder niveauvoller

Trendbücher taugten.

Hier ist beispfi:lsweise zu denken an

seinen Hinweis auf die "de—facto-Koa—

lition" zwischen Ökologiebewegung

und den ‚"neuen‚ ökologisch angepaß—

ten Industrien". Es besteht für mein

Empfinden keinerlei Grund zur "Pein—

lichkeit" angesichts solcher Überein—

stiminungen, aus zwei Gründen:

Zum einen dürfte es wohl klar sein,

‚daß der "Zündstoff", der sich zwi-

schen herkömmlichen und ökologisch

angepaßten Industrien auftut, für

die lediglich

taktische Waffe darstellt , nicht aber

'Spielwiese‘ .

Ökologiebewegung eine

als neue Art der der

Integration durch Partizipation be—

griffen wird; zum anderen aber wird

das Studium der ‚mehrfach erwähnten

biokybernetisehen Hegelungspfinzi—
deut—

daß die Struktur so—

pien lebender Systeme schnell

lich machen.

wohl der ökonomischen wie auch poli—
tischen Verfassung dieses Staates

(ja sogar jeden Staates) jenen Prin—

Ich will

nur soviel andeuten: Das System BRD—-

zipien widerspricht. hier

Gesellschaft ist auch aus systemimma—

nenten Gründen zu Dezehtralisierung
und Verschiedenheit 'verurteilt' (um

dem Preis des Untergangs). Ökologi—
sches und“ kapitalistisches Wirtschaf—

ten sind in letzter Konsequenz unver—‘

einbar! Dies übrigens auch ein weite—

rer Hinweis auf die schen erwähnte

Verwandtschaft von kommunistischem

und
'

politischer Ökolo—

gie.

Somit geht endlich auch Hubers Hin—

weis in die richtige Richtung, "das

Konzept der Selbstverwaltung weiter

a Uszuarbei ten . um den Sackgassen

der Privatisierung und. bürokrati—

schen Kollektivierung zu entgehen".

wenngleich dies wohl kaum (wie

'

oben besprochen) in einer Industrie-

gesellschaft praktisch möglich wird.-

Mein Anliegen war. hinzuweiseh auf

mögliche Bestandteile eines solchen

Konzeptes:

Anthropologie, Atomphysik‚ Biokyber—

netik , Ethnologie .

Genetik . Jugoslawien , Katalonien ,

Konstruktivismus.
_

Kritik der politi—

Erkenntnistheorie .

schen Ökonomie und vieles mehr

\ „
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ferSchulf
von RA Jürgen Arnold

«sit Wochen häufen sich bei Peter Schult

hwindelanfälle, Erbrechen, Bluthoch—

ek Wnui Herzbeschwerden. Die verant—

tlichen Ärzte sind auch nach 3 Wochen

geht in der Lage, eine Diagnose für

ie. beängstigenden Beschwerden abzuge—
‘

ihre ist darauf be—;“fli "Therapie"

Ehrängt, Beruhigungstabletten zu ver-

hreiben...

;;rbtz eingehender Information der Ane

diealtsleitung über möglicherweise

behebedrohenden Symptome (drohender

r2ihfakt) bei dem 54—jährigen Schrift-

eller, ist dieser bis zum 20.9.82 we—

er eingehend untersucht, noch eine The—

es @@ ie _angeordnet worden. Während der

ellvertrctende Anstaltsleiter mir ge—

nüber behauptete, er habe' beim An—

'altsarzt ein Gutachten in Auftrag ge—

en, weiß dieser heute von gar nichts.

Als Verteidiger des Strafgefangenen

Ater Schult erstatte ich gegen den

derellvertretenden Ahstaltsleiter

1A‚Kaisheim‚ Herrn Dr. Holleck, Straf—

reige wegen unterlassenér Hilfeleist—

‘»3r_Hintergrund für die strafbare Ver—

tensweise des Beschuldigten if“: of—

qubar die Gesinnung, und die Funktion

es Strafgefangenen Peter Schult. Dieser
.

inseinem Buch "Besuche in Sackgase
. Aufzeichnungen eines homosexuellen

igrlag, München) unter anderem auch die

_hältnisse in der JVA Kaisheim in kri—

Escher Weise durchleuchtet. Er schreibt

Vh jetzt in der Haft als freier Jour—

u.ist und Schriftsteller kritische Be—

‚ichte‘über den Strafvollzug. Diese Be—

ichtserstattung versucht Dr. Holleck

t allern Mitteln zu unterbinden. Der-

;‘it sind allein wegen angehaltener Bü5
cher uns Schreiben 20 Anträge auf ge—

richtliche Entscheidung bei der Straf—

;i_vollstreckungskammer Nördlingen anhän—

iggig..
(zusammengestellt aus Presseerklär—

_‚‘"ungen und der Strafanzeige von Peter

?, Schulte Rechtsanwalt)

ZESEELENHUNGER
Klaus Krüger Verlag, —Friedhofstr.

f'8760 Miltenberg

ärchisten" (neuerdings im Foerster-

iv.Karlheinz A.Barwasser/Vincenti Dudek

|
'

PASOLINI—ESSAYS

v.Friedrieh Kröhnke‚0M 1.50

Frühlingu—Erwachen‚Ph ??43, ?080 PIHHU«

berg

“Pasolini‚ nach Klaus Mann, das zweite Bei—

spiel für Kröhnke (vgl. Propaganda für K.

Mann, Materialis—Verlag, Comeniusstr.8,

le Frankfurt—60) rur ein Leben, das die "Ein

heit von Poesie und Kampf“ aufzeigt und

das nach dem Verhältnis von Revolution und

[Homosexualität fragt.

DIE FREIE
GESELLSCHAFT

VIERTELJAHRESSCHRIFT FÜR GESELLSCHAFTSKRITIK

UND FREIHEITLICHEN SOZIALISMUS

Nr. 6 DM 3,00

Augustin Souchy gewidmet
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Augustin Souchy ist 90 Jahre alt

M.—0. Lorenzen,
Ein Vortrag Augustin Seuchys

Augustin Souchy,
_

Von der "Diktatur des Proletariats"

zum "real.exiatierenden Sozialismus"?

Notizen einer Polenreise

Gaston Level,
Autobiographie (I. Teil)

5. Blankertg, ,

Buchbesprechungen

‚Abonnement 4 Nummern: 12,00 DM incl.

Porto

B4QBakunhi
SCHRIFT GEGEN MARK
In dieser Schrift Finden sich die

wesentlichsten AusSagen Bakunins

über den Staat, eine kritische Dar—

stellung der Vorgänge in der I. In—

ternationale, sowie eine grundle—
gende Kritik des Marx'schen auto-

ritären Sozialismus — diese drei

‚Themen werden zusammengeführt in

der Kritik des Marx'schen Staate-

begriffs: Bakunin hat Recht behal—

ten. wenn er sagt, der Staat des

"wissenschaftlichen Sozialismus"

werde der schlimmste sein, und

doch werden seine Argumente auch

heute nicht berücksichtigt. Es er—

scheint unverständlibh, weshalb

dieser Text, der diese Argumente
in seltener Geschlossenheit zusam—

menfaßt, noch nie ins Deutsche

Übertragen wurde. Wir legen ihn

hiermit als deutsche Erstüberset-

zung vor.
DM 5,00

Verlag DIE FREIE GESELLSCHAFT,
Dormannstr. 32, 3000 Hannover 91

Anarchistische Perspektiven (II. Teil)

Gedichte und Grafiken aus dem Werler

36, Knast, entstanden zwischen 1979—1982.

CHE‘GUEVARA:
BOLIVIANISCHES TAGEBUCH

Neuheraüsgegeben: VEB Nord, c/o lhuflxladen

SCHWARZMARKT, Bundesstr.9, ? Hamburg—13;RDM

Hl(3 Auruyxbr» i)rirU1t dic! Ain;eiruinih‘rseigulnn

mit dem THIKONT—DIANUS—Verlag als Vorspann

Es geht nicht um die lnfranestellung

von Mythen oder um den nufrechten pOli—

tischen (knux a la (ii; wäre es su), hätten

sich kaum Anarchistcn um die Neuherausgabe

gekümmert. Es ist unbestritten, daß Mythen

indianische Lebensauffassung etc. eine Be—

reieherung linker Theorie und Lebensein—

stellung darstellen, und solange es darum

geht (z.B. in "VULKANTÄNZE") werden die

Anregungen gerade 'im undogmatisehen und

anarehistischen Bereich aufgenommen. Etwas

anderes ist es, wenn Trikont—Dianus ihr.

neues Verständnis alten Büchern krampfhaft

überstülpt: das wird weder den linken

Büchern noch den indianischen Mythen ge-

recht und DIANUS sollte es unterlassen

solChe TRIKONT—Bücher wie Che's Tage—

buch auf diese allzu platte Weise (Che

van einer zahnlosen (?) Hexe verraten!)

umzupolen. Ehrlicher wäre es, auch

solche Bücher auslaufen zu lassen bzw.

sie anderen Verlagen weiterzugeben; Di—

anus hat dies mit fast ALLEN Titeln ge—

macht, aber "natürlich" (?) die "Renner"

behalten; ganz materialistisch ge—

dacht also. Der Januskopf wird durch

die übersteigerte Konzentration auf den

Mythos ebenfalls unglauhwürdig lflflj der

Verlag gerät unter Umständen bald auch

in. eine, finanzielle Krise, sollte_ er—

seine gesamte alte Käuferschicht ein—

büßen. Daß es nicht unbedingt in reine

braucht,Esoterik abzudriften beweist

ein neuer Tüte] "TUD UNTER DEM KURZEN'

REGENROCEN" (zur "DPI—Problematik), der

im nächsten SF ausführlicher besprochen

werden wird.



"Gemäß 5 101 Abr—=.l zum benachrich—

tige ich Sie, daß durch Beschlüsre des

Ermittlungsrichters des Schleswig—Hol—

steinischcn Oberlandcrpcrirwht vom 6.?.

lQRl — 003 19/n1 — und 90.4.1081 —OGn

37/81 — die Überwachung und Aufnahme

des Fernmeldeverkehrn auf Tonträger hin—

sichtlich ihres Fernsprechnnschlusses...

angeordnet bzw. Verlänfiert werden ist.

Die Überwachung ist nm ??.6.1981 beendet

werden." (Obcr5Hiaat:nnwalt Plath)

TI. Noch immer sitzt Michael fluffke in

Neumünster im Knast. Deshalb befindet

sich der abgebildete Trecker im Einsatz;

dd er auf 6km pedronselt ist, darf ihn \

jede/r fahren, auch cüuuz Führerschein;

‚d.h; es sind Fahrer/innen gesucht (Tel.

04821/5311; Mo—Fr zw.9 und 18.30 Uhr

ro dorf _‘ Wid erst 3 "d
I . Das Verfahren wegen der Bildung ei— richte. Die Gesamtschäden belaufen sich anrufen!)‚ die einen QQHQKEQSD Einsatz

ner ‘terr6ristischen Vereinigung gegen vermutlich auf mehrere Millionen Mark... garantieren. Am 15,10, wurde der Tracker

7' Mitglieder der BUU/Itzehoe wurde am Die Polizeiaktionen richteten sich gegen mehrfach \Kn1 Polizgd' gestoppt, (ka "au—

418°82 VO“ der'Staatanwaltschaft einge— die Itzehoer Bürgerinitiativen, die mit ßerhalb geschlossener Ortschaften keine

stellt. Grund für die Ermittlungen, die der Veröffentlichung der ihnen Bekenner— Schilder zu !ÜYPÜ?VCSBÖE eingesetzt"

am 16,Juni 81 durch eine großangelegte briefe in Großauflage die An‚chläge werden dürfen; zwischen den Ortschaften

Durchsuchungsaktion bei den Beschuldig— überhaupt erst bekannt machten. Polizei wird das Schild deshalb verhängt, (ob?

ten zur Eröffnung des Verfahrens führ— überhaupt erst bekannt machten. Polizei wohl nun wirklich nichts verkauft wer-I

ten, waren zahlreiche Sabotagean50hläge und Betreiberfirmen'iunflxni vereinbart, dc“ 5011!)' am Ortseingang wird das

auf Zulieferfirmen des Am Brokdorf 30? diese Großanschläge der Öffentlichkeit Tuch Wieder abgenommen- "er nic“ k°"‘»'

h
.

.
'

.

wie Brändanschläge auf (nun Amtsgericht
zu versc we1gen men kann, aber gern Tre1bstoff etc.

Zusammen mit dem Einstellungsbescheid spenden will, soll dies tun: Postscheck
und die Stadtwerke in Glücksstadt sowie

wurde mitgeteilt, daß alle Telefone der
auf thus Itzehoer Kreiswehrerrätzamt und Hambürg, Dagmar Gf°t93 Nr. 38029‘206

— Bürgerinitiativler abgehört worden waren,
,

die Strafaktenregistratur des Landge— VCH BUU—Itzehoe

UBERTÄRE SSOZIÄHON
LIBERTÄRE ASSOZIATIONe. V., Ottenser Hauptstr. 35, 2000 Hamburg 50

„

j

PSCthO. Hmb 437937-200, BLZ 200 100 20HASPA 1042/211514, BLZ 200505 50

NEU ZU DEN MESSEN '82: EINE AUSWAHL AUS UNSEREM PROGRAMM:

Hartwig Hansen / Horst Reinecke: Sieglinde Braeucker: Frauenwiderstand in Lateinamerika, DM 25,-
Reizentzug und Gehirnwäschem der BRD

445 Seiten, DM 1380 .

. Gaby Weber: CIA, Drogen und Gehirnwäsche, DM 9,-
Eine in dieser Form erstmalige Darstellung '

'

/

der verschiedenen Methoden von Isolations- Hermann Gort9r: Offener Brief an denGenossen Lenin, DM 4 -

folter und Gehirnwäsche und ihrer histori-
'

schen Entwicklung. Robert Jarowoy: Die Prinzessin und der Schnelläufer, Roman,
‘

DM 28,50
,

Richard Linsen:
_

Margdsmusund Freie Liebe
FRUHLINGS ERWACHEN TEXTREIHE 4
ca; 24 Seiten, DM 1,50

Ratgeber für Gefangene, ; Téile im Ordner, zusammen DM 35,-

Friedrich Kröhnke: Pasolini—Essays, FRÜHLINGS ERWACHEN
Eine engagierte Abrechnung mit dem

_ TEXTRE|HE 3, DM 1,50
Muckertum gerade in der sexuellen Frage
innerhalb der Linken. (Reprim aus den, Klaus Mann / Kurt Tucholsky: Homosexualität und Faschismus,
frühen 309rn.)

,

_

FRÜHLINGS ERWACHEN TEXTREIHE 1, DM 1 ,-
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Steuerprogression ist ein Politi—

Sozialdemokraten verstehen sie

als. Instrument, die-Lasten der ge—

ünschaftlichen Aufgaben "gerecht"

u verteilen und, im Zuge ihres Ein—

„‚$atzes als Umverteilungssteuer, mehr

soziale Gerechtigkeit herzustellen ,

Während "Konservative" sie als lei—

tungshemmend ansehen, weil sie
’

den "Anreiz" mehr zu verdienen

ichmälert, oder gar als? ungerecht-—

iertigten Raub der Armen am Wohlver—

iiienten der Reichen. Die logische
‘

und Anarchi—F’rage, die Sozialisten

steh manchmal ins Gedächtnis _der

Üé-nkendeh rufen, lautet:, Entweder

die Reichen

Z‘_fl.wohlverdient über ihr Geld,

verfügen tatsächlich

dann

Fit—ung ungerecht, oder sie tun es : Er kann beliebige andere Zahlen haben würden,beträgt 1/260=0.00385;

ß„,„.„‚ dann sollte ihre un‚gerechtfer—' einsetzen sowie bislang unberücksich— für den Arbeiter ist "der Betrag

;;ng verfügung über Geld direkt be- tigte Faktoren einbauen: Materifirlko— '2/260 : 0,00770; für den Angestellten
'

'

kämpft werden. anstatt über ein bü- sten. Zinskosten, Mehrwertsteuer. 4/260 = 0,01540; für den Inhaber

f rokratisches
'

und undurchschauhares viele verschiedene Firmen, Untetneh— 1/26 = 0.03850. Innerhalb beider

Instrument. Aber Politik wird nicht
.

>

_ _ __

netto Steuer brutto- Steuer brutto-—
nut Logik gemacht. Anarch15ten fu—
‘

'

‚

. _

—Lohn net.—Lohn —satz Lohnko- ——satz Lohnko-
gen oft noch hinzu: Der Hauptgewm— .

‚’
_

Std. —Kosten —1— sten 1 -—2— sten 2
„her bei der Besteuerung ist der

_ .

.

;—
_ _ ‚ _

10 H11f3arbe1ter 10 100 —-

_ 100 33% 150
Staat und (118

. Bürokratie; nicht die
_

,

_
.

‚f; _ „ _ _
100 Arbeiter 20 2.000 33% 3.000 33% 3.000

lerne soz1ale Gruppe "bestrehlt" die
‘

.

. 10‘Angeetellte 40 400 33% 600 33% 600
random. sondern der Staat alle. .

._ _

'

»_
.

_
1 Inhaber 100 100 50% 200 33% 150

Noch mehr als die Logik scheuen die
‚

_

Politiker jedoch die Staatskritik. gesamt 2.600 (netto) 3.900 (:br‘utto:l 3.900
"

"”
.

>

.

0

.!

"

der,

'— L*'* ..

. \ .. i }"
: "£" ._„„„a.;.;._.___„

i‘—
*

lm Folgenden stelle ich eine ganz

bescheidene Frage, die in der politi-—
schen Auseinandersetzu'ng um die

Steuerprogression nur zu leicht ver—

Funktioniert die Pro—gessen wird:

gression' bei der Besteuerung über——

haupt? Werden durch sie die Lasten

Steuern tatsächlich unterschied—-

lich verteilt?

Eine Modellrechnung
Bit:

__

Nicht—FunktionFunktion bzw .

der Progressivsteuer demonstriere

ich an einer ganz einfachen Modell——

Modell sind

so gewählt. daß sie einfach nachvoll—

rechnung. Die Zahlen im

ziehbar sind.Jeder‚ der mit einem

Taschenrechner ausgestattet ist,

kann ., die Richtigkeit der Aussagen

durch ein paar Spielchen nachprüfen

\

nem Lohn von der Gesamtprodukltion

von

Stefan

Blankertz

mensgewinne, usw.. Mein Modell be—=-

steht aus 121 Personen, die pro Stun—

de 2.600 Flaschen Bier produzieren;

Jede. Flucht kostet 1.00 DM (netto).
Um der Einfachheit des Modells ‚wil—-l„
len nehmen wir an,

121

gemeinsam

daß alle aufge—
führten Personen

_

Konsumenten

des produzierten Biere

sind und zwar ausschließlich dieses

Bier konsumi-eren (wie gesagt funktioi

niert die rechnung auch, wenn wir

ganz viele Betriebe ins Modell ein—

bauen, die
‘

alle Lebensbedürfnisse
abdecken; aber dann würde es unü—

Aus der Tabelle kön-

dann entnehmen:

bersichtlicher) .

nen wir Ben An—

teil, den jeder Hilfsar'beiter mit sei—-

kaufen kann, wenn keine Steuern er—
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'Steuersysteme, dem progressiven wie

dem linearen, gilt für den Hilfsarbei—

ter 1/390 :: 0,00251;

2/390 : o,ousoq;'

ten 4/390 — 0.01.0011;

1/39 = 11.025211.
die Gruppen

für den Arbeiter

für dem Angestell—

für den Inhaber

Die Relation, in der

“vier" zueinander in

ihrem Verhältnis zum möglichen Kon-

sum stehen?
len konstant, nämlich 1:2:4—:10.

Nun wollen wir etwas pla'stischer

Funktionsweise

des Modells betrachten . Den Arbeiter

konnte, beVor die Steuern erhoben
wu‘rden.«

'

Arbeit 20 Flaschen Bier für je 1,00

DM kaufen.

geführt und zwar progressiv gestaf—

felt.

‚chen

'Alle Beteiligten werden versu—

‚Üeine derartige Gehaltserhöhung
'

durchzusetzen,daß sie ebensoviel ver-
>

Durch ‚die Erhöh—

automatisch auch . der

dienen wie vorher,.

ungen steigt

'_Preis des Produkts. Gehen wir da—

'

von aus, daß alle die entsprechende

Gehaltserhöhuhg durchsetzen konn—

stellt

Arbeiter

ten. sich

"Der bekommt statt 20 DM

jetzt 30 DM, davon bezahlt er 10 DM

ihm 20 DM.

Allerdings kostet jetzt jede Flasche

Bier‘1,‘48 DM,. (Er bekommt für 20 DM

Steuer und, es bleiben

* noch 14. Er muß also trotz Lohmius-

gleiche auf“ ein Drittel seines Kon—

some verzichten. Nicht anders ergeht

es dem Hilfsarbeiter, den das "sozia—
'\

le Gewissen" von der

. ausgenommen hat, weil. er ohnehin

ischon wenig verdient: Er
‚

bekommt

schen nur noch 7, muß ebenfalls auf

1/8 seines Konsums verzichten. Glei—

"

den Inhaber.

'

ten völlig gleichmäßig aufgebracht.
iDer Vertéilungskampf:
5-Um ,die Steuergesam_zsumme von 1.300

, DM beginnt
'

'

kampf:

nun der Verteilungs—

Wer was davon -abbekommt,

._ was \damit gemacht wird.

allem Verteilungskiampf gewinnt un—

gen, die mit der Erhebung und Ver-—

'waltung der Steuern “ihr“ Geld ver—-

dienen - Steuergeld.

Im vorliegenden Modell- können mit

mit dem Geld angestellt,

bleibt in allen drei Fäl—

und Voraussetzungen

für den Lohn einer Stunde

Nun werden Steuern ein—
‘

das Bild — so dar:
_

'

anstatt vorher 20 Flaschen jetzt nur
'

Konsumverzicht bezahlt.

Besteuerung

,

für
?

seine 10 DM statt bisher 10 Pia—Ö ‚_

ches gilt fiir die Angestellten und _

_

Die Gesamtsteuersumme'

} von 1.300 DM haben alle ”121 Beteilig—

Doch

’

vor

‘

'

fehlbar eine Gruppe: Nämlich“ diejeni— .

"

Nun die andere Möglichkeit. Die Steu-

den ‚1.300 DM nur zwei Dinge getan'

werden: Entweder werden die\067 _Fla-F

die die 121 Personen

ihrem Gehalt kaufen

schen Bier.

nicht mehr mil

können, gemeinsam gekauft und kon—

ssumiert oder sie werden gekauft

und verteilt. Würde etwas anderes

alle Flaschen Bier 'verkauft, die Ein—;
nahmen würden die Lohnkosten nicht

mehr decken und der Betrieb würde

entweder Bakrott machen, oder lohn—

kürzungen
'

bzw.

(Es

solch einem Fall nicht den Inhaber

trifft,

'Bund:

leicht

Entlassungen vorneh-

men. ist auch klar, daß ‘es_in

sondern die Schwächsten_ im

die

einige Arbeiter.) Wenn die Pia—'

hilfsarbeiter und viel—

schen gemeinsam konsumiert werden.

haben alle, jeder Hilfsarbeiter ebenso

.wie der Inhaber, den “gleichen pro—

zentualen Anteil von ihrem jeweiligen
Konsum dazu beigetragen. Besteuert
wird also der individuelle „ Konsum

zugunsten des gemeinsamen Konsums*

und zwar linear, keineswegs progress—l
siv. wie das Steuersystem 1 behaup—
tet. Gegenüber .dem System 2 gäbe
es keinen Unterschied. Übertragen
auf die Wirtschaft im Ganzen bedeu—
tet das:‘ Alle gemeinsamen Ausgaben.
seien es Sozialhilfen

oder Theatersubventionen .

von,

Straßenbau .

werden
allen Mitgliedern der Gemein-

schaft prozentual gleich in Form von

_

Das ist ein

interessantes. für die staatliche So—

zialpolitik schon mal bedehkenswer—
tesBrgebnis.

*

‘

er wird als direkte" Umverteilungs—
steuer benutzt. bestimmten Personen-

würden nicht
'

&

“Gleicher Lohn für alle"

werden:

gruppen werden Flaschen Bier ‚zugef-

3KTION
anarchistiscihes magäzin

031301 B 6Ffm 17
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in briefmarken
Das hat keine andere Wir—

_

direkte

Lohnerhöh_ungen hätten den Vorteil,

sohanzt.

klmg als Lohnerhöhungen .

* daß sie keinen _biirokratischen Appa—

rat kosteten,

bezahlen

nen Ausgleich gäbe es.

den alle gleichmäßig
müssen. Einen ‚vollkomme—

wenn die Ar—

heiter und Hilfsarbeiter auf, 21 DM

Stundenlohn streiken würden 7 das

entspricht genau dem Durchschnitts—
stundenlohn. Würde dann der Inha—y
ber die Mehrkosten auf den Preis

schlagen, könnten nicht mehr. alle
produzierten Flaschen verkauft wer-

‘Die Arbeiter und Hilfsarbeiter‚

schon

den.

im Streik solidarisch, könnten

solidarisch Entlassungen und Lohn—
.

muß

der Inhaber entweder der Forderung

kürzungen verweigern; dann

nachgehen
oder den Betrieb schließen, den die

verbleibenden Mitarbeiter solidarisch .

weiterführein könnten .
„

\

EsSOLIDARI_TÄT ist das Stichwort:

. gibt nur solidarische Steuern. ob

nun zwangsweise erhoben werden
oder nicht. Gemeinsame Aufgaben kön-

_>
rien nur alle gemeinsam

'

mit Konsum-

verzicht bezahlen .

gleich

Ein sozialer Aus-—

den verschiedenen

Gruppen kann nur durch direkte Maß-

nahmen in
_ der Lohnstruktur erreicht

zwischen

Entweder freiwilliger Ver-

zieht der Höherverdienenden zugun—

sten der Uenigerverdienenden oder

in Solidarität ausgeübter Zwang .ge-

.‚ßsnübor “4,60, M9h.rvcx@enonéu—I$ind



Arbeiter nicht solida'risch mit

Hilfsarbeitern und streiken sie

für mehr eigenen Lohn . müßten

Hilfsarbeiter deren Lohnerhöhung

Die soziale Kluft würde alsoi
’ha ber .

“_
‚'—ljiig'g rößer . )

ber unser Modell ist noch zu opti-

1mistisch, was die soziale Seite der

Besteuerung angeht. Da wir anneh—

man. daß der Inhaber sich einen

Stundenlohn von 100 DM auszahlt’,

3nilssen wir davon ausgehen. daß die

alle zu fordern und durchzusetzen.

die sozial stärk3te inne.
,

Position

Deswegen wird er als erster die Er-

=höhung seines Gehalte entsprechend
der Besteuerung durchsetzen können.

'. Das heißt. er läßt “seine" Steuern

‚von allen anderen“ gleichmäßig“ be—

zahlen;
“lich zu den eigenen(nicht ausgeglich—

‘‚ _. enen_) Steuern die des Bosses bezah-

glen.g Kein sehr soziales Verfahren!

Solange bis die übrigen Mitarbeiter

Wind bekommen, hat der Boss

iiseinen Vorteil von der Regelung: Br

davon

'_fpdrtizipiert an den Vorteilen der Be-

)‘j8teuerungljedenfalls wenn gemeinsa—

me Aufgaben mit den Steuereinnah—

f'Arbeiter und_ Hilfsarbeiter sich in

_‘ ihrer » Stärke, gemeinsamen Lohn für,

nicht bewußt sind. Der Inhaber hat.

diese müssen dann zusätz—‚

men bewältigt werden){ ohne viel

oder überhauptetwas dafür zu be—

_zahlen. Auch so vergrößert sich die
soziale Kluft, anstatt daß sie gering—

er wird. Ein weiterer Faktor begün—

stigt den Boss(irnd in geringerem

Maße die Angestellten). Nämlich daß

die Lohnsteuer in eine Konsumsteuer

Da der Inhaber

jedoch nicht all sein Geld in Konsum

umgewandelt wird.

umsetzen wird. sondern z.B.

oder

effektiv — weniger

sp'aren

bezahlt er

Steuern . (Um diese

investieren
_

kann .

Aussage zu beweisen. ist das vorlieg—

ende Modell allerdings zu einfach.)

Jedenfalls sieht die Wirklichkeit der

Progressivsteuer nicht besser, son-—

dern sicherlich schlechter aus. als

im Modell angedeutet.
'

Um einen wenigstens vorläufigen Ein--

druck von der gegenüber dem Modell

schlechteren Wirklichkeit der als Um—

verteilung1'ssteuer eingesetzten pro-

gressiven Besteuerung zu geben. pa—

raphrasiere ich einige Ergebnisse

aus der Uritersuchung des schwarzen

Ökonomen Thomas Sowell ("Race and

Economics" . Longman 1077 ‚S. 195—200;
‚eine deutsche Untersuchung ähnlich-

er Art ist mir nicht bekannt.)

Ein genaues Bild von dem Maß. in

welchem bestimmte soziale Gruppen

von staatlichen Zuwendungen partizi—

pieren, könnte nur entstehen. indem

die gezahlten Steuern den erhaltenen

Vergünstigungen
.

gegeniibergestellt

werden. Für eine solche Gegenüber-
stellung fehlen die Zahlen. Dennoch

hat Sowell daß (1)

es
'

unwahrecheinlich ist. daß wenig

Anhaltspunkte.

Verdienende iiberhaupt mehr bekom—

men als ihnen weggesteuert .wurde

und (2) viel Verdienende im Ganzen

ein Vielfaches an Zuwendungen er—

mu...

wichtigsten Punkte sind:

als. wenig Verdienende. Die

(8) Während für gut Verdienende

die Steuerprogression oft gar nicht.

greift, weil ihr Geld nach geringe-
ren Steuersätzen (Kapitalsteuer usw)

besteuert wird oder weil ein
.

Teil

ihrer Ausgaben(etwa Hauskauf oder

—bau) ihnen Steuervorteile beschert,

sind die scheinbar für alle gleichen

Steuern(z.ß. die Mehrwertsteuer) tat—

d.h.

größere Anteile von kleinen , Einkom—

sächlich regressiv ,

man als von großen Einkommen: die

Mehrwertsteuer belegt etwa nur den

Anteil mit Steuern, der ausgegben

Verdienende ,

'ti0nal dem Management,

sie nehmen..

wird. und der ist bei kleinen Ein-

kommen größer als bei großen Ein—

kommen. Konkret sieht das so aus:

Diejenigen. die weniger als 2000 Dol-

lar pro Monat verdienen, zahlen ins—

gesamt 44% ihres Einkommens als

Steuern, während diejenigen. die

mehr verdienen. zwischen einem Vier-

tel und einem Drittel ihres Einkom—

mens als Steuern abführen müssen.

(b) Viele Staatsausgaben haben

nicht den Charakter von Zuwendung—

en mi eine bestimmte soziale Gruppe

wirken sich “aber so aus. Straßen,

Bildungseinrichtungen. Post usw wer—

den von, allen finanziert,

überdurchschnittlich

sogar von den besser Verdienenden

in Anspruch genommen. Der schlecht
.

der kein Auto hat,

ne lange Schulausbildung.

ge denn

jedoch

und teilweise

kei—

geschwei—

Universitätsstudium, kein

Telefon, kein Fernsehen und der we-

nig oder gar keine Post schreibt

und bekommt. subventioniert mit sei-

nen Steuern diejenigen.
'

die “Arbeits-

plätze sichern" “sollen (Werften.8tahl-

industrie usw). kommen überpropor-

den Ange—

stellten und den Aktienbesitzern ge«

genüber den Arbeitern zugute.
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(0) Nach den offiziellen Angaben der

“könnten mit ungefähr
elf Milliarden "Dollar

US$—Regierung

alle Armen

finisrta) Armutsgrenze gehoben wer—

den, während tatsächlich 30 Milliar-

den “Dollar

kämpfung der Armut ausgegeben wer—-

für ‚ Programme zur Be—

den und gleichzeitig mehr als fünf

Millionen amerikanische Familien an—

in Armut leben. Das

dal} mehr als 2/3 des Gel-

"umverteilt"

erkännterweise _

bedeutet.
des, das «werden soll,

-

die unvermeidlicher Weise das Porsc—

-nal für die Durchführung der Pro-—

gramme stellt.

'

Tendenz .

Nordamerikas über die (offiziell de-4

der Mittel—und Oberschicht zukommt.—

der Armut haben noch stärker die

die Mittelschicht zu begün—

stigen. Etwa endet eine "Slum—Sanie—

meist damit.

schlecht

rung“ daß das Sanierte

Gebiet für Verdienende zu

teuer wird —‘ sie ziehen freiwillig

weg oder werden gar zum Umzug ge—

zwungen —.während in die neu er-

richteten Häuser.die dem staatlichen

“Standa'rd” entsprechen, Mittelschicht-

Wohn—Stan—

dard der Doterschicht—Familien wur-

Familien- einziehen . Der

de nicht gehoben; aber sie haben

objektiv die neuen Wohnungen mit—.
finanziert.

'

'

scßruspciiosauuesu :

Die Ergebnisse meiner Überlegungen

Eine etatistieche Schlußfolgerung ,

die von StaatssoZialiste‘n oft gezogen

wird. 'ist: Die Progressivsteuer muß

durch Lohn—und Prei-skontrollen er—

gänzt werden. In der Tat wäre das

in unserem Modell möglich. Darum

ist hier nicht der Platz, die schäd—
lichen Folgen eines solchen Vorge—
hens ebenso ‘wie die Wahrscheinlich—-

keit des Scheiterns „aufzuzeigen. Die

freihéitliche Möglichkeit ist in die-
sem Modell jedenfalls eine ebenbür—'

tige AlternativezDie Solidarität(freie

Vereinbarung‚gegenseitige Hilfe) sich

Bahn brechen zu lassen. Und warum

_sollten wir bei einer derartigen La—

ge eine freiheitsfeindliche Lösung

ld)Einige Programme
zur Bekämpfung, sind

' ’

‘

'

'ndeuti .politisch nicht ganz ei „g
‚wählen!

Antikriegdwus:

sozialen

Gehalt

. Auf jeden Fall widerlegt sind solche

"realistischen"

mit der Steuerschraube meinen,‘ die.

Lasten

zu können.

der Steuern als Instrument der Um—

vertei-lung

_Wirklich verdienen tut nur eine Grup—
pe Menschen an Steuern:

'

aus
’

Sozialpolitiker . die

"
gerecht verteilen“

Nichteinmal der Einsatz

ist besonders effektiv .

deren

bezahlt

Die .

Steuermitteln

Derlage "fisch: cmhn des AnhlmegshausesSitevershau$en
9. M 1553: In der Nähe von Sie—

vershau.sen liefern sich die Heere
'

des Kurfürsten Moritz von Sach-

sen und des Markgrafen Albrecht
'

von Brandenburg die blutigste
Schlacht, die je auf niedersächsi—
schem Boden stättfand:

'

4000 Tote.

1610: Der damalige Ortspfarrer
‚der Kirchengemeinde finanziert
das Gemälde „Schlachtung für
Sievershausen" eines holländi-
schen Wandermalers.

1853: lin nationalen Rausch wird

ein Gedenkstein für Moritz von

, Sachsen nach Sievershausen ge-

’schleppt.

1923-1933: In diesen Jahren hat es

unter der Leitung von Ernst Frie-

drich (Antifaschist, Antimilitarist,
Anarchist) in ,Bedin ein Anti-

kriegsmuseum gegeben.

1933: Das Anti—Kriegsmuseüm
wird von den Nazis zerstört, zum

Kriegsmuseum und zur SA-

Kaserne gemacht. Ernst Friedrich
kann nach erlittener

„Schutzhaft” ins Ausland flie—
hen.

—_1953: Zur 400-Jahr-„Feier’ der

Schlacht bei Sievershausen wirdin

der Kirche ein Zinnfigurenpaiio:
.

rama, aufgestellt .

1966: Pastor Klaus « Rauterberg,
schon seit Jahren engagierter Frie-f
densarbeiter, übernimmt die klei—

ne Gemeinde in Sievershausen.

1967: ‚In Zusammenarbeit mit

Gruppen des Christlichen Frie-

densdienstes wird nach und nach

ein Teil der ahen-Pfa1rscheune zu

einem' kleinen Seminahaus
(.,.Friedenswerkstatt”) ausgebaut.

April 1978: Von Sievershausen
aus fährt eine Gruppe der Aktion
Sühne2eichen/Friedensdienste
nach Israel. Durch einen Bomben-
anschlag werden zwei Mitglieder
dieser Gruppe getötet.

9. Juli 1978: Zinn 425. Jahrestag
der „Schlachtung für Sievershau-

n” findet eine Großveranstal-
tung des ,Heimatbundes statt, bei
der Kriegspropaganda und Frie-

densarbeit nebeneinander darge—
stellt werden.

November 1978: Der Kirchehvor—
stand, bestürzt über die Art der

Gedenkfeier, beschließt, eine Do-

kumentationsstätte zu Kriegsge—
schehen und über Friedensarbeit

, zu betreiben.

Januar 1979: Ein Landwirt der

—Gemeinde schenkt der Kirchenge-
meinde ein altes Fachwerkhaus

von 1707. Zur Nutzung als Doku-
mentationsstätte muß das Haus
auf das Kirchengeländeumgesetzt
werden.

1. September 1979:.40 Jahre nach
[ Beginn des 2. Weltkrieges wird

der Grundstein für das Anti—

kriegshaus gelegt.

8. November 1981: Teileiriwei-
hung der Dokumentationsstätte/—
Friederiswoche.

November 1981: Die Landessyno-
de verhandelt das erste Mal über

einen beantragten Zuschuß von
200000 Mark an die Dokumenta-

tionsstätte. .Sie verweist die Ent-

scheidung an dEn Landessynodal-
aus'schuß. . .

2. Mai 1982: In der Stre‘semannä
straße27 in . Berlin-Kreuzberg wird

ein Anti-Kriegs-Mu‘seum “eröffnet.
Initiator ist Tommy Spree, ein En-

kel von Ernst Friedrich.

Juni 1982: Der Trägerverein be-

kommt ein
'

kleines“ Haus
'

ge—

schenkt, das als Mitfibeiterhaus/-

Lager genutzt werden könnte.

_7. November 1982: Friedensfekr.
in der Dokumehtationsstät@ zum
Beginn der bundesweiten Frie-.

denswoche. Das Erdgeschoß wird

der“ Benutzung für Treffen von

Friedensgruppen übergeben.
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GEGENBUCHMESSE 82

\.

zum 2. Mal bei der ASH(Arbeiterselbst—V
'

ilfe) in Frankfurt—Oberursel ‚und Zum

weiten Mal typisch linksfalternativ‚

zwischen Automassen und matschigen Ue—

?gen, im Schlamm erstickt. Die. Messe?
thufert aus, d. h. es werden mehr und mehr

Averluge, Initiativen (uni diesmal kamen

__noch selbstverwaltcte (und andere) Pro—

'vjekte dazu. Insgesamt scheint das alles

_nicht mehr organisierbar. Die AGAV (Are

:fbeltsgemeinschaft alternativer‚yerlage),
die die bisherigen Gegenbuchmessen aus—

‚gerichtet hatte, war nach dem Rücktritt

‘ihres Vorsitzenden nicht nuüu* arbeits—

7fähig,— typisch für_hierarchisierte Ver—

ieinsmeierei könnte man zynisch bemerken,

»gwenn. es 'nicht .gleich zur Selbstkritik_

fumschlagen würde: Die meisten Verlage

°auch die linken und anarchistischen,

ibenutzen diese Gegenmesse, tun aber

Spiegel vorzuhalten sowie Gegeninforma—

wobei eine räumliche Trennung aus Orga—

Mitoreanisation für viele aus finan—

ziellen Gründen (Fahrtkosten etc.), aber

es sollte zumindest den linken Verlagen

klar sein, daß partikularische Verlags;

arbeit, materielles Denken und nur auf

sich selbst bezogene Professionalisier—

ungswünsche nicht alles sind.’Uenn die

Gegenbuchmesse ihren Sinn behalten soll,

der etablierten Kultur den alternativen

tion zu bieten, sind die Verlage aufge-

fordert, ihr Forum selbst zu organisie—k
ren; dasselbe gilt für die4 Projekte,

nisationsgründen angeraten wäre; z.B.

Projektmesse 83 selbstorganisiert in

der ASH, Gegenbuchmesse seletorgani-

siert in der Frankfurter Brotfabrikfhau—

sen;-— fände beides gleichzeitig statt,

wäre Besuchern die Möglichkeit gegeben_

sich alles anzusehen, beide Plätze wür—

den-aber nicht unter dem Massenandrang

'messe fehlt inzwischen die Kommunikation

‚jedenfalls ah einer solchen Entwicklung

’regelmäßig zusammenbrechen und die Ver—

anstalter und Ausrichter ‚müßten nicht

mit fast. unkalkulierbaren Risikokosten

arbeiten.
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Zum Schluß noch etwas zu den Anurchuver—

lagen: 1978—1980 Waren noch die meisten

mit Ständen vertreten, so daß es im Rah—

n1c:r1 (|(:l‘ (i(!;g(!fll)tl(tllfll(r:lt;tä (ili(:ll 9411 ti|ltl?illl -

len Anarchoverlagstreffen kommen konnte.

Gemeinsame Verla1sverzeichn155e Rund—
.)

.

’

briet'e, Absprachen etc. waren immerhin

geplant, wenn sie auch nur teilweise

a sgeführt wurden. Durch das zunehmende

Fernbleiben oder das Vorziehen der Hauph

fast völlig. Es mögen unterschiedlichste

Gründe sein, die die einzelnen Verlage

davon abhalten zu kommen, — politisch

An—wäre es zu ibrdern: sowohl für die

archobewegung wie die politische (im

GUS "zur 'bhägwanesischen) Zukunft der

Gegenbuchmesse. Die SF—Redaktion ist

sehr interessiert, zumal der SF als über

regionale anarchistiSche Vierteljahre*—

schrift auf der Gegenbuchmesse 1979 kon—

zipiert wurde.

von Wolfgang Haug

l953cunu AUS DER SPABGERILJA "SICH rücen ham LUGEN". Dokumente der ARBEITSRECHT FÜR JOBBER
_

{v.Robert Jarowoy/Fritz Teufel

Verlag Libertäre Assoziation, Ottenser

Jaflauptstr.35, ? Hamburg—50; 10.— D!

']den in“! Feen "wie ich und du". wer sie

is Zeichnungen_ sehen will, findet dies

‚..-u WIE ER‘UIRKLICH WAR"; 6.80 um beim:.

,i»;pEH-VERLAG, Obere Ueibermarktstr.3,

Freiheit und des Widerstandes. (Hrg.Sven

Stein); 175 s., 18 DM; AHDE—Verlag, PF

‚129, 1000 Berlin 61.

Das Buch enthält Texte von Leo-Tee, über

die amerikanische Unabhängigkeitserklär;
ung bis hin'zum Flugblatt aus der CS“

vom 29.8.1968.

v. "Rivolta e Liberta"

über Karlsruher Stadtzeitung, PF 3644,

75 Karlsruhe

Alles wichtige über Arbeitsverträge, Tarif—

verträge, Ansprüche, Krankfeiern, Kündigungx

Arbeitsgerichtsverfahren etc. Motto: "ich

sage dir, man trägt wieder Mensch."

**
?
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RUDOLF
'

ROCKER
'

-Lebenund Werk-

Die Beschäftigung mit historischen

Themen angesichts der vielfältigen

Bedrohungen unserer Lebensgrundla—

gen halte ich gerade bei den in die-'

ser Hinsicht besonders vorbelastet'en

Anarchisten für besonders problema—

tich. da sie allzuoft zur Abwendung

von Gegenwartsfragen führt und ihre

Unfähigkeit verstärkt. in den heute
'

stattfindenden Auseinaridersetzungen

konstruktive freiheitliche Perspekti—

ven aufzuzueigen.
Bei der Biographie Rudolf Rockers

“"von Peter Wienand habe ‚ich aller—

dings diese Befürchtung- nicht. Zum

Einen gibt Wienand dem Leser einen

hervorragend kommentiertenl
der Weltpolitik der letzten 100 Jahre
aus anarchistischer Sicht,

woanders selten in dieser Klarheit
und Genauigkeit findet. Zum Ande-—

ren gestattet die Biographie einen.
bisher in diesem Umfang unbekannt

gebliebenen Blick hinter die Kulis—

sender so kleinen Welt der Anarchis—

ten mit ihren grassierenden persön—‚

ihrem Sek-—

itierertum. Für die Glanzpunkte anat—

-‚lichen Anlimositäten und

‘

chistischer Aktivitäten — die ‚es ge—

nauso gab -— benennt Wiena'nd die

V0raussetzungen die zu

führt haben

‚Buch fürüdie Zukunft so lesenswert.

ihnen' ge—

und dies macht das

Der ‚Biograph verschweigt seine wohl-—

wollende Haltung gegenüber Rocker

nicht. ‚Beim Lesen bekommt man fast

den Eindruck, daß er wie ein un—'

"sichtbarer Begleiter in die Haut von

Rocker geschlüpft ist, um bei schwie-

bestehenden
bestimmten

rigen Situationen die

Yor-— und Nachteile einer

Handl‘ungsweise wie im Zwiegespräch

gegeneinander abzuwägen..

Rudolf
’ Rocker wurde 1873 geboren

und verbrachte seine Jugend in dem“

damals recht weltoffenen und liberat
len "Mainz. Innerhalb der SPD gehör—

te er der“ Opposition der "Jungen"-

an, bis er 1890 nach schweren inner—

Abriss -

den man »

Ausei nandersetzungen

Schon

end dieser Zeit mit ar:archistischen

parteilichen

ausgeschlossen wurde .

Gedankengängen vertraut geworden,
entfaltete er in Mainz eine rege Pro—-

pagandatätigkeit in deren Folge er

sich 1892 nach Paris absetzen‘ muß—4

te. Nach der Ausweisung aus Frank—

reich 1895 ging er nach -England.

was für 23 Jahre seine Heimat wer-‘

den sollte. Dieser von der anarchisti—

währ—
*

Rudolf Rocker

Buchbesprechimg
von Horst Blume

schen Geschichtsschreibung wenig be—

achtete Lebensabschnitt erfährt von

Peter Wienand eine ausführliche Wär——

digung. Rockers hervorragende Rolle

als geiSti'ger Vater des deutschen An—

archosyndikalismus nach dem 1. Welt——

krieg hätte er gewiß nicht ohne seine

Londoner Erfahrungen spielen__ltönnen_ .

Nicht nur seine langjährige Freund-

schaft mit Kropotkin prägte seine An-

schauungen, sondern auch seine en-

e@h..;
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Verbindungen zu den jüdischen

migranten aus 'Osteuropa machten

‚mit den sozialistischen Bewegun—

in aller Welt bekannt.

2 vor Beginn des 1. Weltkrieges
ten nahezu 200.000 Juden in Lon—

i”n und zwar größten teils im East

7 d.. Den Zustrom der jüdischen

a idwerker , Händler und Wirte aus

”„ilußland führt Wienand in der Haupt—

E‘s'ache auf 2 Faktoren zurück:

f„* "Mit dem Bau von Eisenbahnen

und Straßen verloren sie ihre klassif—

m
’

ökonomische Funktion

dato

_ der

bis noch weitgehend ständi—

Gesellschaft; sie _waren nun

{mehr « für den Austausch und

e Verteilung von Agrar— und Koni—

gütern, wirklich nötig.", (8.175)

_

— ”Die

lands stieg von 1800 bis 1897 von

"r 1.000.000 Köpfen auf etwa das

unffache ,

jüdische Bevölkerung Bull—‘-

und damit mußten sich

„mer mehr Menschen die wenigen

fiir“_Juden offenen Berufssparten ter“—

gen.? (5. 176)

ienäand zeigt in seiner ausführ-

lichen Schiferung des jüdischen Eini—
‚g_tintenmillieus, wie die vorindustri-4

lie Lebensweise in den Ghettos ei-

f_n guten Nährboden für die anat—

"_-is'tischen Vorstellungen von klei—
'.

solidarischen Gemeinschaften dar—

tellten und der ausschließlich am

dustrieproletziriat orientierte Marx—‘

sinus nur geringe

'

Anziehungskraft
'

Rudolf

spielte in dieser Bewegung -— ob—

'itiäickeln konnte. Rocker

iihl' er? selber nicht Jude war -— ei—
'

Rolle.
\

intragsredner_ und Herausgeber der

führende Als brillianter

'_ tungen "Arbeiterstimme". "Germi—

Wal" und das freie Wort"*hat er das

“kulturelle

étit‘;hén Mut und_die Kampfbereitsehaft

Bewußtsein, den morali—

er jüdischen Bevölkerung gestärkt.

Mit dem aufsehenerregenden Sympa—

, th'iestreik Schneider

7—‘für 'die englischen Kollegen wurde

der
"

jüdischen

fein großer Durchbruch erreicht und

der unablässige_ Organisator Rocker

wurde, wie Wienand zitiert, als "Ar——

phitekt des Sieges“ gefeiert.

1919

reisen darf, mischt er sich gleich

Rocker nach ‚ Deutschland

hf
_
der entscheidenden Stelle in die

_

_itische Auseinandersetzung ein:

_ilf der

an Büstuhgsarbeite'r" hält er vor

"Reichskonferenz der- deut-
'

chendasein .

e

Rockers gefunden hat.

300 Vertretern aller Rüstungsbetrie—

die Rede

"Die Waffen nieder!

der!",

keit der Arbeiter für die Produkte,

be am meisten beachtete

DieHämmer nie——

in der er die Verantwortlich—

die sie herstellen, aufzeigt und sie

auffordert, keine Waffen mehr zu pro—
daß die—

se Broschüre mit einer Auflage von

duzieren . Wienand schreibt ,

über 100.000 Exemplaren die weites—

te Verbreitung von allen Schriften

& Sogar die

Zeitung "Ant-imilitarismus Informati—

on" hat es sich im Jahre 1975 nicht

diese Rede auf 12nehmen lassen ,

Seiten abzudrucken.

ebenfalls 1919 verfasste Prinzipiener—

klärungi des Syridikalismus 'bildete

die Arbeitsgrundlage der Freien Ar—

(FAUD).

an deren Entwicklung er regen An—

heiter Union Deutschlands

im |reifualflicßer
Bllßllfll'il'fllllflß

literarische nannte
Rllflflll R0tllill‘ inmm:
!. nur. „Michael ß.kunin

der Denker und Klmpler“
.. Felt. „Peter Kropotkin

u. d. Philosophie d. geg.«
seit. Hilfe“

15. fahr. „Elisée' Reden. der
Künder einen neuen Men-

„

schenlume'.
'

.

1929

Beginn 8 Uhr in der Aula
der Priedrich-Werdefechen—

Oberreelschule‚ Weinmeis'ter-
str. 15 (Nlhe Bhnhl. Börse)
WWW

Aus
FANAL
Nr
.‚5',‘

teil hatte. Obwohl Rocker sich

'

sehr

um die Verschmelzung der anarchisti—

schen Weltanschauung mit der prakti—

Sehen Organisationsform des»syndika—
listischen Gewerkschaftskonzepts ‚be—

mühte, wurde die FAUD nach einer
kurzen Zeit des Aufschwungs immer

bedeutungsloser .

1 Einen wichtigen
Grund für den Niedergang des Anar—

in Überein—chism_us sieht Wienand

stimmung mit Becker in der lähmen—

den &lbstbeobachtung der Anhänger,
die oft darin gipfelte, daß man mit

Haken und Ösen gegeneinanderarbeite—

te — ein Zustand, an dem sich heute

‚_ wenig geändert hat. Unerbittlich-gei—‘
ßelte Becker jenes esoterische Kränz—

daß

schon allein darin fand, denjeni—

seine Erfüllung

Die von Becker

‘

‘

Absoluti$mus

_wi'eder die Initiative im Sinne Ru—

den. Art und Weise einzubringen, so

.‚ .'3

“*** P. W1enand: Der 'geborene' Be—

gen Genossen„ die ‚dem Anarchismus

eine Zeitgemäße Form geben wollten.

mit krankhaftem Mißtrauen zu begeg—

nen. Die Anhänger der angeblichen
Reinheit des -anarchistischen Prin—

zips konnten mit der Skepsis Bockers

an den "ewigen Wahrheiten" nicht

viel anfangen, weil sie zu sehr'an

rüttelt,
'

ihrem Selbstverständnis
wenn er sagt: "Ich bin Anarchist,

nicht weil ich an ein bestimmtes End—-

söndern weilziel glaube,

nicht

gerade,

ich daran glaube, weil ich

vielmehr der Überzeugung hin, daß

nur die Freiheit zu immer .weiteren

Erkenntnissen und sö'zialen_ Lebens—

führen kann, währen“formen jeder

des Denkens nur neue

Dogmen schafft und uns neue Ketten

'anlegit. Darin liegt die Ursache je-

der Tyrannei." — Sein 1933 fertigge—

stelltes. aber erst 1949 in Deutsch-

land gedrucktes
\

Hauptwerk "Nationa—

lismus und Kultur stellt eine umfas—

sende Kritik des Staates — und des

auf ihn gründenden Nationalismus

der. In seiner 1947 geschriebenen

Broschüre "Zur Betrachtung der Lage

in Deutschland. Die Möglichkeiten

eine

Rocker auf die veränderte Situation

einer freiheitlichen Bewegung."

Nachkriegsdeutschlands ein , indem

er die Revision des alten anarcho$yn—

dikalistischen Konzeptes zugunsten
-

einer konstruktiven Betätigung auf

Dile

theoretischen

hohen

An—

strengungen zur Durchführung die—-

Gemeindeebene forderte.

praktischen und

ses Vorhabens konnten von der

strengungen zur Duchführung dieses

Vorhabens konnten von der durch

den Faschismus stark dezimierten

anarchistischen Anhäng'erschaft nieht'

geleistet werden. Erst heute ergrei—
fen verschiedene Basisbewegungen

dolf Rockers "Betrachtungen...". Und
wenn es uns wiederum schwerfällt

unsere Vorstellungen in der passen-

kann
“

das Studium dieser Biographie
sicherlich nicht unwesentlich dazu

beitragen, ‚altbekannte Fehler zu er—

kennen und Abhilfe zu‘ Schaffen.

hell, Rudolf Hocker; 479 Seiten.

49,80 DM. Karin Kramer Verlag," 1

Berlin 44, Postfach 106.
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MÜHSAM—BRIEFBÄNDE'

von Wolfgang Hang

Gemd W. JUngblut gab 1978 im Berliner

Guhl—Verlag zwei Bände

Briefe an Zeitgenössen" heraus und er—

beitet zur zeit noch an einem weitfaus—

führlicheren Mühsam—Briefband‚ der 1983

im/ TOPOS—Verlag, FL—Vaduz erscheinen

wird (eine Besprechung im SF ist verge—
sehen!)

>

Bei den Recherchen im Amsterdamer

"Instituut voor Sociale Geschiedenis"

_

stieß Jungblut‚ auch 'auf einen Mühsam—

Brief an Carl Dopf, worin er die Gruppe

um den PROLETANISCHEN ZEITGEIST} (vgl.

Otto Reimers Dokumentation ifll nächsten

SF) verdächtigt, daß sie "von dunklen

Kräften aus dem Hintergrund benutzt wird

um Zwiespalt in die revolutionären Rei—

hen des Proletariats zu bringen. Solche
Mittel hat die politische Pölizei frü—

her oft angewendet (“DIE RACHE' 2.8.

war von Polizeigeld finanziert);..."

im weiteren Verlauf des Briefes wird

allerdings deutlich, daß Mühsam keinen

Beweis in Händen hielt und den Verdacht

auch nicht öffentlich vertreten wollte.‚

Alm gleichen Brief Mühsams l9.12.1927)
geht es auch um eine zweite, ganz andere

Auseinandersetzung zwisehen Pierre Remus

(R.Großmannl und Oskar Kohl, die*solange

im—SYNDIKALIST und FREIEN ARBEITER äus—

lgetragen wurde, bis es den ZéitsChriften

"zu schade'wat‘, ihren Platz mit dieser

'Sache zu vergeuden. Da P.Ramus_ jedoch

in seiner eigenen Zeitschrift ERKENNTNIS

UND BEFREIUNG fortfuhr,v
Gegner andere Plattformen, so z.B. Müh—

‚ame ‘FANAL.

‘

suchten seine

Mühsam lehnte in seinem

Brief an Carl Dopf einen solchen Beitrag

ab und ergänzte seine »Anmerkungen zum

PZ. Aus, dem Jahr 1928 finden sich im

Rambs—Nachlaß in Amsterdam ‚auch Briefe
von PZ+Mitarbeitern‚ die zu ihrer Sache

Stellung nehmen (u.a.von Otto _Reimers,
Ernst Fiehring, Paul Kolbe...) Aus die—

sen Briefen wird klar, daß Mühsam wohl

zu Unrecht einen gewissen Johann Elbert

(auch:Joel) verdächtigte und ihn fälsch—

licherweise unit «kun PZ ll) Zu9ammenhang

brachte.

“int Gefängnis Niederschönenfeld inui die.
beiden verstanden sich

nicht. Tatsache ist zunächst, daß Elbert

nicht beim PZ mitarbeitete; daß er be—

zahlter Spitzél war, dürfte ebenfalls

eher ein Schauermärchen sein. Der Kréis*

"Erich, Mühsam.
'

Elbert saß mit Mühsam zusammen,

offensichtlich

wu den PZ sah die Feindschaft eher so:

"Wir kannten Mühsam/Elbert. Der eine,

ein Dichter, Schriftsteller,... ein be—

wußter Anarchist. Er"mußte von seinen

schriftstellerischen Arbeiten seinen

Lebensunterhalt bestreiten. Der andere,

ein "Überradikaler", ...der jegliche

Intellektuellen ablehnte. Vor allem,

wenn sie mit ihren Broschüren und Buch—

'der verdienen.schreiben in

Daß diese

Bewegung

sogenannten Intellektuellen

_meist mit ihrem Einkommen unter“ denen

eines Arbeiters lagen, störte nicht."

tergrundsmaterial_ mitabdrucken lassen

will. Da der TOPOS-Band allerdings 5

Jahre nach der wohl zu has„tigen GUlll.-—

Ausgabe erscheinen wird und zudem sehr

viel teurer werden wird als der bereits

vorliegende Briefband (der '2.Briefband

bei GUHL enthält nämlich gar keine

Briefel), ist Ottos Zweifel ("nur wer

'liest schon diese in Aussicht gestellte

be—Richtigstelluhg") wahrscheinlich

rcchtigt. Der' SF entspricht daher der

_Bitte von Reimers, der zurecht seinen

QNamen nicht als Beleg für eine verleum—

,(Otto Reimers, Brief an Jungblut Jan.80)

Auf der Feslung Niederschönenfeld
mit Mitgefangenen, 1920

Dies also zur Vorgeschichte. Im Nov.

"1982 verschickte Otto Reimers mit der“

Bitte um Veröffentlichung eine RICHTIG—

STELLUNG zn1 mehrere Genossenzeitschrif—

ten. Betroffen ist Jungbluts 1.Briefband‚

genauer die Anmerkung 104/55.262 in der

ein .Reimers-Brief von ‚1928 ‚als Beleg

für den spitzelvorwurf Pierre Remus ge—

gen Oskar Kohl zitiert wird. Es handelt

‚sich um den oben erwähnten Brief, der“

sich nur auf den Vorwurf gegen den PZ
&

ibezog. Jungblut bestätigte, "daß in dem

von Dir im Namen der Hamburger-Genossen

verfassten Brief ah Ramus keine Beweise

.dafür enthalten sind, die die "Spitzel“—

Titulierung rechtfertigen.'f Er stellte

in Aussicht, daß er die Behauptung in

der
’

TOPOS—Neuerscheinung zurücknehmen

wird und die fraglichen Briefe als Hin—

derische Information verewigt sehen will.

** —

Die Flamme am Brennen halten

Beiträge von und über Karl Retzlaw; AK

Karl Liebknecht, Eschersheimer Land—

str. 455, 6 Frankfurt 50,(kostenlos).

Karl Retzlaw (1896—1979) beteiligte sich

an der .Novemberrevolution in Berlin,

war Volkskommissar für inneres und Ko-

Polizeipräsident der' Münchener Rätere—

gierung (kommunistische zweite ,Phase)

und stand später bis zu seinem Ausschluß

aus der KPD (1933) der trotzkistischen

Opposition nahe. , '

‘

Das Buch, das von, Peter Bernhardi und

Karin Puck zusammengestellt wurde, ent—

hält Beiträge von Retzlaw, die von Lieb—

knecht bis Dutschke, \KNI Erinnerungen
an Bet Marut bis zu Fritz Teufels Brie—
fen an Retzlaw reichen. Daß Rétzlaw kein

Parteibürokrat‚ war, beweist sein Ver—

ständnis vom Job des Polizeipräsidenten:

"... In einer Männer— und einer Frauen—

abteilung ‚waren hier ungefähr 50 ‚bis

60 Häftlinge untergebracht. Die Beamten

erklärten, daß keine politischen darun-

.ter lseien. Auf Befragung erwies sich

das als richtig. Ich ging von Zelle zu

Zelle und fragte sie einzeln nach den

Gründen ihrer Inhäftierung. Es waren

mehr oder minder die täglichen kleinen

und großen Gaumereien‚ die in allen Po—

rlizeiberichten der Großstädte zu finden

sind. Meine Zeit reichte nicht aus, das

%Gehörte zu überprüfen, so schickte ich

alle nach Hause.(...) Zu den Schutzmaß—

!nahmen gehörte es auch, die Akten ‚des

;Polizeipräsidiums zu ‘vernichten. (...)

'Menschenleben sind wichtiger„ als be—

.drucktes Papier."
!



WIENER ANABCHOS/AS haben ein

internationales anarchistisches

Adressbuch zusammengestellt, das

zu größerer Kommunikation anre—

gen soll; das Buch , enthält

Selbstdarstellungen anarchisti—

scher Gruppen, Initiativen, Pro—

jekte, Zeitschriften etc.. Auf 180

Seiten gibt es derzeit 460 Adres—

sen aus 24 Ländern. Der SF hat

einige Exemplare in den Vertrieb

übernommen, so daß die Bücher

gegen Hl.—DM bei uns bestellt

werden können. Massenbestellun—

gen von Buchladen—“0. ähnlichen

bitte direkt an:

Buchhandlung MONTE VERITA

Neustiftgasse 33

A — 1070 « Wien

Montag, 2.November 198

Gewaltsame RaumungdesHiittendorfs

Montag, der 2.11.81 war der Tag, an dem die bundesdeutsche Presse geht. Er wurde
das Hüttendorf im Wald mit Polizeigewalt zusammengeschlagen, als er schon am Boden

geräumt wurde. Grausame Szenen schildern lag. Wie er später weinend im Krankenwagen
später Augenzeugen und Betroffene. Eines der berichtete, wurden die jungen Demonstranten,
bekanntesten Opfer ist der Fotograf von As— die ihn aufgehoben hatten und ihm helfen
sociated Press (AP) Rolf Böhm, der im Ge— wollten,gleich mit verprügelt.
gensatz zu den Startbahngegnern später durch
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